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Fräulein Baronesse.
Novelle von  Jda von Düringsfeld.

(Fortsetzung .)

lei-„Jch glaube, er ist seiner Frau wegen hier , die
deud ist."

„Ist seine Frau liebenswürdig?" inquirirt der Doctor
weiter.

„Ich kenne sie nicht," antwortet
Herr Martin ; „der Baron gilt allgemein
für einen sehr angenehmen Mann . "

Herr Martin empfiehlt sich jetzt
wirklich. Da er fort ist, fragt Espä-
rance; „Sie wollen also den Brief
noch abgeben, Herr Doctor ?"

„Warum sollte ich ihn nicht ab¬
geben?" fragt Doctor Gasser zurück.

„Ich weiß nicht, ob es dem Ba¬
ron angenehm sein wird , wenn man
ihn hier aufsucht. Er ist hier, um
sich zil erholen."

„Betrachtest Du es denn für eine
so schwere Aufgabe, unsere Bekannt¬
schaft zu machen, wenigstens Deine?"
fährt Petronella dazwischen

„Bon mir ist ja gar nicht die
Rede, " versetzt Espärauce , dieses Mal
etwas ungeduldig. „Nicht ich bin em¬
pfohlen; Herr Doctor hat den Brief.
Ich meine nur , der Baron Planta ist
uns überflüssig geworden. In Neapel
sollt' er uns helfen, das war die Mei¬
nung des Kapitäns . In Neapel sind
wir gewesen — in Sorrento brauchen
wir kaum Einen, der uns hilft."

„Ein angenehmer Mann ist immer
zu brauchen, wär ' es auch, um mit
ihm zu discurrircn, " entscheidet Doctor
Gasser. „Auch hörten Sie ja , daß
nicht der Baron leidend ist, sondern
nur die Baronin . Ich werde morgen
den Brief überbringen."

„Wenn er doch wenigstens den
Brief erst schicken wollte, eh' er selber
hingeht!" denkt Fräulein Baronesse,
während sie mit der Familie dem klei¬
nen Hanse znwandelt. „Aber da fürchtet
er schon, der Baron könnte ablehnend
antworten, und ich glaube , ein Hund
läßt eher von einem Knochen, als
Doctor Gasser von einer vornehmen
Bekanntschaft. " Unmittelbar daraus
schilt Espärancc sich undankbar. Doctor
Gasser ist im Ganzen so gut gegen sie
^ warum paßt sie seinen kleinen
Schwächen so ans, wenn's auch nur
für sich selbst ist? Der gute Mann,
welcher sich zwischen Heine und Lenau
so behaglich überlegen fühlt, ahnt nicht
im geringsten, warum Fräulein Espe
ihm heute so besonders freundlich
gute Nacht sagt.

Petronella hat 's eilig mit dem
Schlafen — sie springt in ihr Bett
und wird nicht mehr gesehen, nur noch
gehört. Esperancc setzt sich noch vor
das mittlere Fenster, wo sie Neapel
gegenüber und den Vesuv rechts hat.
Neapel ist wie in einen Lichtnebel ver¬
schwommen, der Vesuv aber ist deutlich
und im Mondlicht wahrhaftig noch
violett. Und während Espc'rance ihn
träumerisch betrachtet und bewundert,
zuckt eine düsterrothe Flamme ans ihm ans, um gleich wieder
zurückzufallen. Espärance ist zusammengefahren; der Berg
hat ihr das erste Feuerzeichen gegeben; — ob er ihr auch
das Schauspiel eines Ausbrnches geben wird? Sie athmet
in beklemmender Erwartung ; der alte Krater hat jedoch nicht
die geringste Neigung zu irgend welcher Effcctmacherei; noch
sine Flamme bläst er in die Lust, dann verharrt er wieder
in trüger Dunkelheit und hört sogar ans, violett zu sein.
Da erhebt Espärance sich langsam ans ihrem Lehnstnhl, halb

jugendlich verschlafen, halb traumhaft erregt. „Die Hölle
drunten hat die Mitternacht hier oben gegrüßt," murmelt sie
und schleicht vorsichtig, um Petronella nicht zu wecken, in das
Schlafzimmer, in welches durch die Glasthür die stille Nacht
hereindümmert. Der erste Tag in Sorrento ist verflossen; er
hat nichts Bestimmtes gebracht, und doch kommt es Espä-
rancen vor, als ginge sie um Vieles reicher zu Bette, als sie
je gewesen.

In Gedanken.  Originalzcichunng von A. Roestel.

Sie weiß es noch nicht, daß dieser Tag die Vigilie von
der Hochzeit ihres Daseins gewesen ist.

Drittes Kapitel.

Sie sehen sich.
Der erste Morgen in Sorrento . Alles blau ; was links

vom Posilipo liegt- Jschia , Procida, Cap Misene, Pozznoli,
Nisitä, das Arsenal, deutlich erhellt; rechts vom Posilipo, also

über der Stadt , etwas Duft und daher Glanznnsicherheit.
Der Vesuv ist heute nicht violett, aber sein Blau ist von einer
unbeschreiblichen Zartheit . „Ganz anders , als in Neapel,"
sagt Espärance, die natürlich schon wieder auf dem Lngaus
steht; „von Sorrento ans sieht Alles sich schöner an , selbst
Neapel."

Sie spricht zu sich selbst, denn sie genießt den Luxus
einer ungestörten Morgenstunde; Petronella steckt mit der

Doctorin unten in einem Häuschen der
beiden kleinen Badeanstalten, von de¬
nen eine zu Rispoli gehört. Tante
und Nichte sollen hier zehn Bäder neh¬
men. In Neapel hat Doctor Gasser
es ihnen nicht erlaubt ; das Wasser in
den bunten Hänschen, welche das Ufer
dort säumen, verbergen und verderben,
ist ihm nicht rein genug vorgekommen.
Hier ist es so klar, daß man die
Meerpflanzen ans dem Grunde sieht.
Esperance soll trotzdem auch hier nicht
baden — der Doctor ist ein gescheidter
Arzt ; ebenso wenig, wie er jeden Kran¬
ken nach Tarasp schickt, weil es sein
persönliches Lieblingsbad ist, ebenso
wenig empfiehlt er allen Küstenbesu-
chcrn durch die Bank das Meer zum
Hineingehen. „Nicht Jedes taugt ins
Salzwasser, " sprach er lächelnd, als
Espärance ihm um Erlaubniß zum
Mitbaden anlag. „Sie haben ohne¬
dies schon Rumor genug in Ihrem
Hirnkasten, wir wollen ihn nicht noch
vermehren. Baden Sie sich in Luft
und Licht, das genügt für Sie . " Doctor
Gasser läßt es sich nicht ausreden, daß
Espärancc unter ihrer gedämpften
Art ein gutes Theil Extravaganz i»
sich trage, und in der That -läßt es sich
nicht leugnen, daß ihre Phantasie
eine recht eigentlich sarmatische ist.
k" Früher würde sie bei des Doctors
Ausspruch gemault haben, jetzt ge¬
horcht sie freundlich und hat sich be¬
gnügt , die beiden Damen durch den
unterirdischen Gang zu begleiten, wel¬
cher aus der Olivenhälfte des Gartens
an den Strand sührt. Sie wird es
jedoch nicht mehr thun , der Gang be¬
hagt ihr nicht, besonders die letzte
Strecke, wo man im feuchten Sande
abwärts bis zur Thorwölbung geht.
Auch unten am User gefällt es ihr we¬
niger gut , als oben im Garten ; sie
wartet das Ende des Bades nicht ab,
sondern beeilt sich, wieder hinaufzu¬
kommen und sich die Sache sein be¬
quem von oben anzuschauen. Gerade
unter dem kleinen Hause liegt ein aller¬
liebstes Stück Strandlebcn ; die Dogana,
ein kleines unregelmäßiges Gebäude,
auf einem kleinen regelmüßigen Viereck
Boden, mit einem kleinen Molo auf
drei Seiten , mit einer Pinie , welche
an der kleinen Hofmauer heraufwächst,
mit einigen Oel- und Feigenbäumen,
die sich in dem kleinen Hofranm dicht
an das Haus drücken. Vom Molo
kommt man auf einer Brücke und zwei
Wegen, einem für „Christen" und einem
für Esel, an die kleine Marina , wo
Barken festgeschlungcn sind und das
Marktschiff von Neapel anlaugt , des¬
gleichen das Boot , welches aus Ca-
stcllamare die Früchte bringt , die, so

schlecht sie auch sind, in Sorrento nicht zu haben wären.
Etwas weiter hin, aber immer noch dicht am Rande
werfen Fischer ihre Netze ans , die sich wie schwärzliche
Schlangen im durchsichtigenGewässer winden. Eine Französin
mit drei zappelnden Kindern nimmt schwimmend ihr Bad;
sie ist seit ganz kurzer Zeit Wittwe, aber wie fast jeder Fran¬
zösin muß der Mann ihr Nebensache gewesen sein, und auch
die Kinder scheinen sich- als Waisen äußerst wohl zu fühlen,
denn die ganze Gesellschaft schnattert, mit breiträndigen Stroh-
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hüten auf der Nase , wie ebenso viele Enten , Ob Espsrance
durch die Laute der Muttersprache nicht unwillkürlich an
Venedig erinnert werden sollte ? Man möchte es fast glauben,
denn sie wirft mit einer ungeduldigen Kopfbewegung das
Haar aus der Stirn,

Als Petronella ans dem Bade zurückkehrt, erklärt sie
sich mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit für neugeboren , Esps-
rance kann sich des ironischen Gedankens nicht erwehren : es
wäre höchst angenehm , auf seinmal eine andere Petronella
zu haben.

Die nächste Folge von Petronella 's Wiedergeburt ist ihr
freiwilliges Erbieten , Espsrance zu Madame Martin zu be¬
gleiten , ' Sobald ihr Haar leidlich getrocknet ist , wird auf¬
gebrochen, Ueber die Brücke in die Stadt hinein , ans der
Strada di Tasso in den Vico di Tasso , so ist der Weg.
Als die Mädchen ans dem Vico in die Cnsa di Tasso treten
wolle», öffnet ein Mann eben die Thür und weicht zur Seite,
nin die Damen vorbeizulassen . Er thut es einfach , wie
etwas Selbstverständliches ; er selbst ist ganz einfach sowohl
in Haltung wie in Kleidung , und doch fällt er Espsrance»
ans , als sie beim dankenden Neigen des Kopfes ihn flüchtig
mit den Augen streift . Er lüftet leicht den Hut und bleibt
an der Thür des Cortile stehen , um den Mädchen nachzu¬
schauen , weil sie einen dienstbaren Geist , den sie an dem
schönen Brunnen des Hofes beschäftigt finden , nach Madame
Martin fragen , Sie werden gleich rechts die blnmcnbesetzte
Treppe hinanfgcwicsen ; dort geht es nach dem großen Appar¬
tement , welches der Signor Martina inne hat . Bevor sie
hinansteigt , kann Espsrance dem Antrieb , sich nach dem
Fremden umzublicken , nicht widerstehen . Hätt ' er sich schon
entfernt , würde sie es unangenehm , fast schmerzlich empfunden
haben ; er steht noch da — nun erröthct sie. Warum ? An
einem Ort , wo es gar nichts zu thun gibt , hat eine solche
Nengierdc ganz und gar nichts ans sich — jede neue Gestalt
erregt sie. Vielleicht aber wird Espsrance deshalb roth , weil
sie sich ans dem Umsehen ertappen ließ . Eine von Mamans
strengsten Anstandsregeln lautete ganz ausdrückliche „ eine
Demoiselle ans gutem Hause sieht sich nie um ;" Espsrance
hat diese Regel bisher noch immer iustinctiv befolgt , und
heute auf einmal beträgt sie sich wie die albernste Pensionä¬
rin , und der Herr muß es auch sehen! Warum stand er aber
auch da wie — ja warum stand er da ? Um nach Petronella
zu blicken, schwerlich, Espörance wird von neuem roth.
Man sollte denken, es hätte noch nie ein Mann stillgestanden
und ihr nachgesehen. Wer es nur sein mochte? Kein Italie¬
ner — ein Engländer auch nicht. Ob es ein Deutscher war,
ob am Ende gar der Baron von Planta?

Espärance ist die Treppe hinauf , durch Vorzimmer uud
Eßsaal gekommen und wird jetzt, immer Petronella folgend,
der sie den Vortritt gelassen hat , iu den großen , langen,
möbclgefülltcu Salon geführt . Eine Büste Tasso 's schimmert
am Ende , eine Terrasse mit Blumen stößt au und gewährt
die nöthige Aussicht auf das Meer , Aber wo ist Madame
Martin ? Dort liegt sie, ans einer Chaise longue an einem
Fenster , ein Tisch steht vor ihr , flüchtig gedeckt, uud auf dem
Tisch befindet sich eine Flasche Rothwcin , in der bereits einige
Gläser fehlen , neben einem gewaltigen Beefsteak, welches eben¬
falls ans dem besten Wege ist , sich in Kraft sür die leidende
Frau zu verwandeln . Denn leidend ist sie, die arme Ma¬
dame Martin — wir nennen sie absichtlich nicht Mrs , Mar¬
tin , weil zwischen ihr und ihren Besucherinnen nur Französisch
gesprochen werden kaun , indem selbst Espsrance nicht Englisch
weiß . Auf Französisch folglich klagt Madame Martin ihr
tiefes Leid , Oh , sie ist so krank , so unglücklich ! Sie hat
kein Frühstück gehabt , nein . Konnte nicht essen, Ihr Kind,
Pollh , ihr kleines Mädchen , ist impertinent gegen sie gewesen,
„Es ist ein Kind , Madame Martin !" sagt Espsrance ent¬
schuldigend, „ Elf Jahr — kaum !" — „Aber ich bin ihre
Mutter !" sagt Madame Martin mit Nachdruck, „Was dieses
Kind mir für Kummer verursacht , ist nicht zu sagen . Und
ihr Vater nimmt ihre Partie , Auch zehr ' ich mich auf,"
Espsrance redet ihr zu, vorerst nur das Beefsteak vollständig
zu verzehren , damit es nicht kalt werde , Madame Martin
ißt ihr Beefsteak mit Thränen und sagt dann , sich vergessend,
in einem Jammertone : „ soms vius . ik z-ou plsass ." Das
erräth Espärance , weil sie dem Blick der Leidenden aus die
Flasche gefolgt ist, Sie schenkt ein , Madame Martin trinkt
mit Seufzen und Thränen das Glas aus , hält es wieder hin,
und Espsrance schenkt es nochmals voll . Die Flasche ist da¬
bei bis ans ein Drittel leer geworden , und Petronella , die in
Südtirol analoge Erfahrungen gemacht hat , denkt mit Ent¬
rüstung : „kein Wunder , daß die Närrin so weint — sie ist
betrunken,"

Petronella ist um so schärfer iu ihrer Vcrurtheiluug der
Engländerin , weil diese ihre Anwesenheit gänzlich „iguorirt ".
Die liebe Baronin ist's ausschließlich , an welche sie sich wen¬
det , von der sie Sympathie begehrt , Sie hat außer >dem
Kummer um Polly schon wieder eine Kränkung erfahren.
Die Baronin Planta , die unten im Erdgeschoß wohnt , hat
sich gegen sie gerade so betragen , wie die neapolitanische
Dame , mit der sie alle nach Castellamare gefahren sind. Ge¬
stern bei der Ankunft der Martins ist die Baronin eben im
Cortile gewesen und hat den Leuten etwas befohlen — den
Leuten des Hauses , denn eigene hat sie nicht , sogar kein
Kammermädchen — nun , da hat Madame Martin sie begrüßt
und sich gefreut , hier mit ihr zusammenzutreffen , und sie hat
gethan , als hörte sie nicht , obwohl sie Englisch versteht , sie
hat Madame Martin den Rücken zugedreht und ist ins Hans
zurückgegangen — „wohl , was sagen Sie dazu , liebe Baro¬
nin ? " fragt Madame Martin trostlos.

ESperauce hat Mühe , nicht zu lachen; andererseits thut
ihr die arme verkehrte Frau , die sich eine gesegnete Existenz
so nutzlos verbittert , herzlich leid. Daher zwingt sie sich,
die wichtige Angelegenheit ernsthaft zu behandeln ! Sie ge¬
steht zu . daß die Baronin Planta sich mcht gerade höflich
bezeigt hat , daß es eine allgemeine Höflichkeit gibt , die man
selbst gegen völlig Fremde nicht aus den Augen setzen soll,
besonders ans Reisen , wo ja ein Jeder den Charakter des
Fremdlings trägt , „ Aber, " setzt unser Fräulein entschuldigend
hinzu , „diese Dame soll krank sein. Der Baron Planta ist
ihretwegen hier — Herr Martin sagt ' es uns gestern . Viel¬
leicht ist es das , lvas sie unliebenswürdig , ungencigt zu
neuen Bekanntschaften macht,"

„Ich bin auch krank, " wendet Madame Martin ein,
„aber ich bin nicht so unfreundlich,"

türr Lazar.

„Das macht , Sie sind liebenswürdiger, " entgegnet
Espsrance , doch Madame Martin will sich durch die kleine
Schmeichelei nicht trösten lassen, Sie schüttelt den Kopf und
seufzt : „Ich bin eine arme Frau — Niemand liebt mich,
selbst nicht mein Kind , Dieses arme kleine Thier ist mein
einziger Trost , Nicht wahr , armes Hundchen, gutes Hundchen,
das liebt seine Herrin ? "

Brownie , an welchen diese rührende Anrede gerichtet ist,
hat die ganze Zeit über zu den Füßen seiner Herrin ans der
Chaise longue gesessen und in seinen braunen Augen eine ver¬
zweifelnde Ungeduld gezeigt . Die Rolle des einzigen Trostes
sagt Thieren iu der Wirklichkeit sehr wenig zu , so häufig sie
auch iu Romauen damit betraut werden mögen , Brownie
macht keine Ausnahme , und es ist unnöthig zu versichern,
daß Espsrance mit ihm sympathisirt , weit mehr ajs mit
seiner Herrin . Sie neigt sich zu ihm uud streckt ihm die
Hände entgegen : Brownie wird noch jammervoller unruhig;
jeder Nerv iu seinem kleinen seidenumhüllten Körper zittert.
„Darf ich ihn nehmen ? " fragt Espsrance , und als Madame
Martin durch Thränen lächelt , hebt das schöne Mädchen das
Thierchen mit hilfreichen Händen empor , Brownie geräth
augenblicklich in das wildeste Entzücken , küßt Espsrance un¬
ermüdlich und winselt dazwischen, halb vor eben ausgehaltener
Qual , halb vor gegenwärtiger Wonne , „Dürfen wir ein bischen
zusammen laufen ? " fragt Espsrance wieder , und im nächsten
Augenblicke sind Mädchen und King Charles draußen auf der
Terrasse , von wo Browuics Helles Freudengekläffe und Esps-
rancens Locken und Liebkosen hereintönt , Madame Martin
horcht einige Sekunden darauf , dann sagt sie zu Petronella,
die steif aufrecht auf einem Lehnstuhl ihr gegenüber sitzt: „wie
gut sie ist !"

„Ja, " versetzte Petronella in einem Französisch , welches
noch schlechter ist, als das der Engländerin , „sie ist sehr gut,"

„Und so schön!" fährt Madame Martin in dem Katalog
von Espsraucens Eigenschaft fort,

„Ja , sie ist sehr schön, " stimmt Petronella grimmig
genug ein,

„Wie sie schon meinen kleinen Brownie liebt !"
„Sie liebt alle Hunde , darum nennen wir sie Hunde-

moidl,"
Hat Petronella beabsichtigt , Espsrancen durch Ankündi¬

gung dieses Namens lächerlich erscheinen zu lassen , so hat
sie sich getäuscht, Madame Martin versteht die elegante Be¬
zeichnung nicht und mouologisirt ungestört weiter,

„Sie müssen die Baronin recht lieben,"
„Ja , ich liebe sie — schrecklich," Petronella hat nach

einem ironisch ausdrucksvollen Beiwort gesucht und kein bes¬
seres gefunden , als chsrridismont/.

Madame Martin achtet auf torriblsiusuk so wenig , wie
auf Hundemoidl , „Welcher Unterschied zwischen ihr und der
Baronin von Planta !" sagt sie mit neuen Thränen , die von
ihrer etwas röthlichen Nase herabrinnen , „Alle beide Deutsche,
aber die eine ein Engel , die andere ein Herz von Eis,"

„Espsrance ist keine Deutsche, " fällt Petronella eifrig
ein , „Ihr Vater war ein Pole — das hören Sie ja gleich
am Namen Wengersky , Alle polnischen Namen endigen
auf Ky. "

Madame Martin 'S Opfcrphysiognomie wird ganz strahlend,
ESperauce , mit Brownie an ihren Fersen , kommt eben von
dem Ausflug ans die Terrasse wieder , Madame Martin streckt
ihr die Hand entgegen , „Oh , ich danke Ihnen tausend Mal
für Ihre Güte gegen mein armes , kleines Hundchen ! Und
ich bin entzückt, daß Sie keine Deutsche sind, wie die Baronin
von Planta , Ich liebe die Deutschen nicht, aber die Polinnen
hab ' ich immer geliebt — sie sind so interessant !"

Espsrance blickt ans Petronella nieder , die ihr ein Mal
mehr die Nationalität , welche sie nicht leiden kann , angeheftet
hat , Madame Martin eines Bessern belehren zu wollen,
wäre verlorene Mühe , so läßt denn Espsrance sich geduldig
als Polin anbeten und sagt nur : sie müßten jetzt fort — es
würde spät,

Madame Martin dankt abermals und fleht um Wieder-
besucheu, Espsrance verspricht es . Kaum sind sie außerhalb
des Salons , so fährt Petronella los : „Willst Du wirklich
wieder zu ihr ? "

„Warum nicht ? " antwortet Espsrance gelassen , wenn
auch etwas kühl, „Die Frau bedarf 's , daß man sie besucht,
uud das Hundert bedarf 's noch mehr,"

„Nun , da kannst Du die Närrin und ihr Hundert allein
besuchen," erklärt Petronella,

„Ich dachte, Du wärest neugeboren , Petro, " bemerkt
Espsrance,

„Was soll das heißen ? "
„Daß ich noch ganz die alte Petronella in Dir finde,"
„Alt oder neugeboren — ich werde doch nicht einer Per¬

son aufwarten sollen, welche uns sagt , sie liebe die Deutschen
nicht ? "

„Uns hat sie es nicht gesagt , nur Dir , denn mich hast
Du ja Deiner Gewohnheit nach wieder zur Polin gemacht,"

„Wenn sie es mir persönlich gesagt hat , werde ich um
so weniger wieder zu ihr gehen . "

„Wer verlangt 's denn , Petro ? Ich nicht, " sagt Esps¬
rance kaltblütig , „Ich kann meinen Weg allein finden . "

„Ich glaub 's schon, besonders in ein Haus , wo schöne
Herren stehen bleiben und Dir uachgafsen, " erwidert Petro¬
nella höhnisch,

Espsrance gäbe viel darum , wenn sie hierauf ebenso
von oben herunter antworten könnte , wie auf alles Uebrige,
Sie kann 's nicht, sucht vergebens nach einer Wendung , die
kein Gemeinplatz ist , wird roth und immer röther und ge¬
währt ihrem kleinen Plagegeist ein ungemeines Vergnügen,
Zum Glück stoßen sie, als sie den Cortile erreichen, auf Herrn
Martin , welcher eben Polly 's Jnstallirung ans einem großen
Esel beaufsichtigt , Polly könnte nicht in einem Loolr ok ösuutz-
fignrircn , aber sie hat ein frisches , offenes englisches Kinder-
gesicht, welches von ihrem Sitz herab den jungen Damen
freimüthig cntgegenlacht , Espsrance geht zu ihr , um sie zu
begrüßen , Polly gibt eine Hand , dann aber ruft sie nach
Fred und Master Frederic Martin , ein Brudcrsohn des Ban¬
kiers , eilt herbei und schwingt sich, ihrem gebieterischen Wink
gehorchend , neben sie auf den Sattel , der für Cousine und
Better hinlänglich Raum gewährt , Fred ist ein Jahr jünger,
als Polly und der unterthänigste Sclave seiner Cousine, „Sie
sängt früh an, " bemerkt Herr Martin gleichsam entschuldigend,
als Espsrance mit einem Lächeln das befehlshaberische Wesen
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des kleinen Mädchens wahrnimmt , — „ Warum soll sie nicht
commandiren ? " erwiedert Espsrance , „Sie lassen ihr Frei¬
heit , sie macht sie sich zu Nutze. " — Ich verziehe sie vielleicht s
etwas ", gibt der Vater zu, „ aber mir ist 's immer , als müßt ' >
ich sie cutschädigen . Mir scheint es bisweilen , als würde s
Brownie zu viel geliebt , und mein Kind zu wenig, " Er
sagt : „mein Kind, " nicht „unser Kind ", Espsrance blickt ihn '
verstehend und teilnehmend an und sagt dann , nach Polly !
hinüberschauend , welche mit Esel , Treiber uud Better trium-
phatorisch die Tassostraße dahinzieht : „Sie sehen , sie fühlt b-
es noch nicht, uud sollte sie es später fühlen , so hat sie ihren
Vater, " — „Dank, " sagt Herr Martin mit einem warmen
Blick in Espsrancens schöne Augen ; Petronella aber denkt:
„wie sie's nur anstellt ? — da hat sie den Mann so gut am
Bändel , wie die Frau, " Espsrance ihrerseits ist höchlichst
zufrieden , daß ihr durch das Anschließen des Bankiers die
Rückwanderung zu Zweien iu Petronclla 's augenblicklicher !
Laune erspart worden ist.

An der Gartenthüre von Rispoli nimmt Herr Martin
Abschied; sein Weg führt ihn weiter nach der Krau Lröta -xua,,
wo Polly und Fred Kinderbekannte haben . Die Mädchen
treffen gleich vorn im Garten den Doctor , welcher sich in
barbarischem Französisch beim Signor Luigi nach dem blonden
Norddeutschen erkundigt , Signor Lnigi erklärt in gleich
barbarischem Französisch zwischen den drohenden Spitzen seines
Hemdekrageus hervor den Signor Clandio für einen gelehrten
Manu , einen großen Naturalisten , Der Norddeutsche hat
beim Sccretär des Hauses Rispoli einen großen Stein im
Brett : er ißt nicht.

Beim Anblick der Mädchen läßt Doctor Gasser das wenig
erquickliche Factotum stehen und geht mit ihnen den breiten
Mittelweg des Gartens hinab . Auch er ist erst heimgekom¬
men und zwar gleichfalls aus Lass , äi Tasso . Er hat den
Empfehlungsbrief vom Kapitän von Planta abgeben wollen,
aber den Baron von Planta nicht getroffen , „Und seine Frau
Gemahlin scheint nicht geneigt gewesen zu sein, an der Stelle
ihres Mannes meinen Besuch anzunehmen, " setzt der Doctor
hinzu,

„Wenn der Madame Martin zu glauben ist , so haben
Sie Nichts verloren, " fängt Espsrance an , Petronella jedoch
schneidet ihr heftig die Rede ab und ruft : „ ans die alte Närrin
kann vernünftiger Weise Niemand hören . Die hat sich gestern
der Baronin aufdrängen wollen , um unberechtigt Bekannt¬
schaft mit ihr zu machen, und die Baronin hat sie plantirt.
Nun winselt die Engländerin über den Stolz der Baronin,
Ich bin überzeugt , die Baronin hat gar keinen dummen Stolz,
sie ist nur eine Frau , die zu leben weiß . Von ihrem Manu
dagegen versprech' ich mir nicht viel , wenn er es war , den
wir heute gesehen haben . Das ist gewiß ein fader Mensch,"
— „Was hat er denn gethan ? " frägt verwundert Doctor
Gaffer . — „Sich hingepflanzt wie ein Zirm und Espe uach-
geglotzt, " erläutert Petronella , im Acrger uatiouell werdend,
sonst Hütte sie statt Zirm wahrscheinlich Narr oder Geck
gesagt,

Espsrance hat jetzt wieder kaltes Blut gewonnen , . und
frägt : „Kann er nicht auch Dir uachgeglotzt haben ? Warum
muß Alles immer mir zugeschoben werden ? " — „Nun , das
weißt Du ja, " schnappt Petronella sie au , „wo Du bist , da
wird keine Andere angesehen, " — Der Onkel aber sagt miß¬
vergnügt : „Das ist übertrieben bescheiden, Petro , Glaubst
Du denn , daß Deine Freundin es hoch aufnimmt , wenn Du
ihr auf solche Weise schmeichelst? Du kannst ebenso gut ge¬
fallen , wie sie," — „Das mein ' ich auch, " stimmt Espsrance
gravitätisch ein , „Du hörst , Petro , was der Onkel sagt,"
Petronella wirft den Kopf zurück und verzieht den Mund ; sie
weiß , was sie weiß.

Nach Tische hat Espsrance wieder eine Stunde für sich,
Petronella hält nach ihrem Bade Mittagsruhe , und Espsrance
liegt im Lehnstuhl vor dem Seitenfeustcr , welches eigentlich
eine Thür ist. Der Tag ist nicht so glänzend geblieben , wie
der Morgen war ; jetzt eben zieht eine leichte Regenwolke über
Sorreuto weg , freilich im Sonnenschein , Meta ruht unter
einem breiten , sanft leuchtenden Regenbogen , von welchem
das ein Ende wie ein dustiger Flor den Fels herab bis ins
Meer hängt . Der Wiederschcin im Wasser wiegt sich auf
Sorrento zu ; wo er nicht schillert , zeigt das Meer einen der
zarten Töne , wie sie dieser Küste eigenthümlich sind : ein
graues Lila , Es ist wieder sehr schön, aber Espsrance kann
es heute nicht so mit ganzer Seele sehen , wie sie es gestern
gesehen hätte ; sie sieht es nur mit den Augen ; ihre Gedan¬
ken sind ausschließlich mit der Frage beschäftigt : ob der Herr
am Gitter des Cortile der Baron von Planta gewesen ist,
oder nicht.

Viertes Kapitel.
Baron und Baronin von Planta,

Einige Stunden später nimmt der Gegenstand ihres Nach-
sinncns von seinem zeitweiligen Schreibtisch ein Buch in die
Höhe und sieht einen Brief , der zwischen zwei Bünde ge¬
glitten ist, „Was, " sagt er, „da ist ja ein Brief von Xaver!
Woher kommt denn der , liebe Valesca ? "

Seine Gefährtin sitzt vor einem Tisch und liest in einem
Bande von der Galignani - Ausgabe der englischen „Novelli¬
sten, " welche die unmittelbaren Vorgänger von Dickens und
Thackeray waren , Sie betreibt diese Beschäftigung mit einem
solchen Ernst , als ob es eine der wichtigsten Lebensaufgaben
wäre , Tüs IViäov ZZurnabz- von Mrs , Trollope in sich auf¬
zunehmen , und dabei hält sie sich dermaßen gerade , daß mau
wetten möchte, sie hätte sich nie weder rechts , noch links auf
die Kissen eines Divans gestützt, oder sich gar in einen tiesen
Lehnstuhl behaglich zurückgelegt . Die Anrede ihres Mannes
läßt sie unbeachtet an sich vorübergehen.

Er hat inzwischen den Brief aufgebrochen , durchflogcn
und sagt nun etwas lauter : „Liebe Valesca , ich frug Dich,
wie dieser Brief hergekommen ist ? Xaver empfiehlt mir den
Ueberbringer , den Doctor Gaffer , bei dem er gewohnt hat,
Ist der Doctor selbst hier gewesen, oder hat er den Brief
geschickt? "

Jetzt geruht Valesca von Planta den Kopf etwas zu er¬
heben uud antwortet , einen halben Blick nach dem Schreibtisch
richtend : s,Seine Karte muß da irgendwo liegen,"

Der Baron sucht und findet die umgebrochene Karte , wo
er den Brief entdeckt hat , in einer Spalte zwischen zwei
Bänden . Dann frägt er : „Also war er hier ? "
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„Ja , cr war hier," entgcguct die Baronin . „Ich wünschte
weiter zn lesen, lieber Gaetan."

„Gleich, liebe Valesca, Dein Buch kann wohl so lange
warten, bis

„Es intcressirt mich nngcmcin, Mrs . Trollope ist eine
bedeutende Schriftstellerin."

„War, willst Du sagen. Jetzt schreiben ihre Söhne. "
„Von denen werde ich später lesen."
„Meinetwegen auch von ihren Enkeln," sagt der Baron,

halb ungeduldig, halb lachend. „Vorläufig sei nur so gut
und sage mir , wann der Mann hier gewesen ist?"

„Welcher Mann , lieber Gaetan ?"
„Der Doctor Gasser, liebe Valesca."
„Ach ja ! Wenn ich etwas lese, das mich intcressirt, ver¬

gesse ich Unbedentcndhcitenso leicht. Jetzt erinnere ich mich:
er kam bald, nachdem Du heute Vormittag ausgegangen
warst."

„Und warum gabst Du mir den Brief nicht, als ich
zurückkam?" fragt der Baron Gaetano. „Ich weiß, ich weiß,
Du hattest ihn ebenfalls vergessen," setzt er abwehrend hinzu,
als die Baronin sprechen will.

Er nimmt eine kleine Tasche aus seinem Rock und dreht
sich eine Cigarclte von türkischem Tabak. Türkischer Tabak
ist die einzige vorherrschende Leidenschaftdes Barons Gae¬
tano. In einer nicht herausgegebenen Naturgeschichtedes
Oesterreichers wurde behauptet: „Der Ocsterreicher rauche selbst
schlascud" — demnach müsse Gaetano von Planta Ocster¬
reicher sein, denn cr raucht seine geliebten Cigaretten noch im
Einichlascn. Er ist indessen nicht Ocsterreicher, er ist von
alter schweizerischer Familie , welche durch den Militärdienst
seit länger als hundert Jahren in Neapel naturalisirt ist.
Trotz dieser laugen Zeit , trotz der vielen Heirathen mit Ita¬
lienerinnen — auch Gaetano hatte eine italienische Mutter
und sein Bruder hat eine italienische Frau — ist Deutsch doch
die Familiensprache geblieben, und Gaetano besonders spricht
zu Hause nie etwas anders. Ist doch seine Frau eine Deutsche,
noch dazu eine Preußiu . Gaetano hat sie kennen gelernt,
während er in Berlin der neapolitanischenGesandtschaft atta-
chirt war.

Wenn den Versicherungen Gaetano's, daß cr blos rauche,
so oft seine Nerven einer Betäubung bedürften, Glauben bci-
zumcssen ist, so müssen seine Nerven häufig aufgeregt sein.
In diesem Augenblicke sind sie es offenbar. Er hat den Brief
des Bruders nochmals und dieses Mal genauer durchgelesen,
steckt ihn in die Tasche und will auf die Terrasse des Erd¬
geschosses, da ruft seine Frau mit ihrer gemessenen Stimme,
die einmal wie alle Mal klingt: „Lieber Gaetan !"

„Was willst Du , liebe Valesca?" frügt cr , indem cr
stehen bleibt, doch ohne sich nach ihr umzuwenden.

„Willst Du mir den Brief denn nicht mittheilen?"
„Laver's Brief ? Da hast Dn ihn , liebe Valesca. Ich

dachte, die Wittwe Barnaby erlaubte Dir nicht, etwas sonst
zn lesen."

Valesca versteht Vieles nicht, nntcr Anderm den Humor.
Sie nimmt Alles feierlich wörtlich. „Einige Minuten kann
ich mir für den Brief unsers Bruders schon abmüßigen,"
antwortet sie herablassend. — „Unser Bruder muß Dir sehr
dankbar sein," bemerkt der Baron , und tritt nun wirklich auf
die Terrasse.

Die süße Frische des Abends haucht ihn an und kühlt
ihm die heiße Stirn . Er athmet tief aus. Um ein Haar
wäre der tiefe Athemzug ein recht aufrichtiger Senszer. Ueber
das nicht weiter schöne, aber intelligente und edle Gesicht des
Barons gleitet ein Schatten von Schwcrmuth. Keine weich¬
liche Jünglingsschwcrmuth. Gaetano von Planta ist ein ge¬
reifter Mann , knapp an zwciundvierzig, nein , eben die Me¬
lancholie des Mannes , hinter welchem Erfahrungen liegen,
während vor ihm keine Zukunft mehr liegt. Das ist Gae¬
tano's Schicksal, kein ungewöhnlichschweres, noch weniger ein
tragisches, aber eines ohne Licht, ohne Ziel, wie gesagt, ohne
Zukunft. Dort ruht Neapel, wo seines Königs Thron stand,
wo cr nicht mehr steht; wo Gaetano nicht mehr zu der herr¬
schenden Partei gehört: wo cr , durch materielle Nothwendig¬
keit gezwungen, nicht länger einem fürstlichen Stamm , son¬
dern einem Lande dient, welches, obwohl das seiner Geburt,
ihm doch niemals für das seines altrhätischen, deutsch gewor¬
denen Geschlechts gegolten hat. Wenn die Plautas „daheim"
sagen, so meinen sie heute so gut wie vor hundert Jahren
das Büudncr Land drüben in der Schweiz. Laver ist mit
seiner hübschen Italienerin und seinen beiden Jungen „ein
Mal nach Hanse gereist", nachdem cr seiner angegriffenen
Gesundheit wegen in Südtirol erst eine Molkenkur gebraucht
hat. Er hätte das allerdings auch in der Schweiz besorgen
können, aber das hatte ihm nicht angestanden: „zu Hause"
wollt er Nichts, als sich amüsiren, Verwandte besuchen, seiner
Emilia alte Heimstätten der Familie zeigen. Es war , wie
Gaetano es bezeichnet hatte, eine Pilgerfahrt zum Stamm¬
baum gewesen. Wie sie ausgcschlagen, wußte Gactauo bis
jetzt noch nicht; Laver war der „miserabelste" Korrespondent,
welcher je teilnehmende Angehörige über sein Ergehen in
Ungewißheit gelassen; in dem heutigen Briefe hatte Gaetano
das erste Lebenszeichen vom Bruder empfangen. Viel vou
sich selbst meldete der Kapitän damit auch nicht; der ganze
Brief schien lediglich geschrieben, um seinen Tiroler Haus¬
wirth zn empfehlen. Wie der aufmerksam gewesen war, was
für guten Wein er dem Kapitän verschafft hatte, was für ein
ausgezeichneter Dichter cr war — zwischen Heine und Lcnan
— Lavcr konnte gar nicht fertig werden mit seinem Ruhme.
Gactauo möchte doch ja alles Mögliche für den guten Doctor
thun. Petronella wurde kaum erwähnt und nicht empfohlen,
die Doetorin kannte der Kapitän noch nicht, weil er den Mai
über in Tirol gewesen war und der Doctor sich die junge
Frau erst im Juni geholt hatte. Aber wer noch mehr, als
der Doctor, erhoben wurde, das war Espärance. Ihre Lie¬
benswürdigkeit ließe sich nicht schildern, versicherte der Kapi¬
tän, man müsse sie persönlich kennen lernen. Er empfahl
dem Bruder , ihr recht zu huldigen, und der Schwägerin, nicht
eisersüchtig zu werden. „Sie soll es machen, wie Emilia,"
sügtc er hinzu , „die war förmlich hingerissen. Baronesse
von Wcngersky spricht vorzüglich italienisch, und Du kannst
Dir vorstellen, daß sie dadurch für Emilia eine wahre Vor¬
sehung war."

Im Ganzen hat der Brief den Baron wenig intcressirt,
eigentlich gar nicht. Es ist ihm lieb, daß die Lavers bis
Anfang Juni gesund gewesen sind, damit aber hört seine

Anthcilnahme an dem brüderlichenSchreiben auf. Gactauo !
hat mit sich zu thun. Er muß, was ihm jeden Tag unge¬
fähr vierundzwanzig Mal geschieht, die Verstimmung zu über¬
winden suchen, in welche die Art und Weise seiner Frau ihn
versetzt. Es gelingt ihm, vielleicht Dank der Cigarette und
ihrer einschläferndenKraft. Der gute Barou bedenkt nur
nicht, daß jede Kraft , zu ost angewendet, allmälig erschlafft.
Wenn der türkische Tabak nun nicht länger die Macht behält,
seine Nerven zu beruhigen — wie dann ? Wird er sich dann
mit seiner unsympathischen Gefährtin hcrumstreitcn? Wie ge¬
sagt, er denkt noch nicht daran. Der Arzt sagt ihm bis¬
weilen warnend: „Hüten Sie sich vor einer Tnbakvergiftung."
Gaetano lächelt und sagt: „Doctor, das Gift kennt mich,"
und der Doctor spricht kopsschüttelnd: „Ich wünsche nur , daß
Sie es nicht kennen lernen." Dann bleibt Alles beim Alten,
die Baronin foltert den Baron , und der Baron dreht sich
Cigaretten und raucht den Tag und die Nacht, die Sonneund den Mond an.

iFortlcpung solgt.)

Steppenrose.
Novelle von villamaria.

1.
Die Bedienten eilten geschäftig um die kleine, reich ver¬

zierte Tafel , hoben die Krystallschalen mit den auserlesensten
Südfrüchten ab und setzten au ihre Stelle silberne Körbe mit
frischen Blumen ; dann trugen sie die eisgefllllteu Kühler her¬
bei mit den silberhalsigen Champagnerflaschenund zogen sich
zurück— es war der Moment, in welchem sich stets die Damen
erhoben, der gesteigerten Laune der Herren das Feld frei zu
geben.

Neben dem Haupt des Hauses, dem reichen Grafen L.,
der den Vorsitz an der kleinen Tafel führte, saß seine schöne
Tochter Wally, die während des ganzen Diners kaum ein
einzig Mal die langen Wimpern gehoben — jetzt wagte sie
einen kurzen, fragenden Blick in das Auge des Vaters , erhob
sich auf ein stummes Zeichen desselben, verneigte sich ernst vor
dem einzigen Gaste, einem fremden, französischen Vicomte, und
verließ den Saal.

Sie athmete hoch ans, als der Bediente die Flügelthüren
hinter ihr geschlossen, und flüchtig wie ein gescheuchtes Reh
eilte sie den Corridor hinab , durch die Glasthür hinaus auf
die Veranda und die Stufen hinunter in den Park.

„Gott sei Dank!" flüsterte sie, und Bäume und Sonnen¬
schein dünkten ihr in diesem Augenblick noch einmal so er¬
frischend, „Gott sei Dank! Was für eine widerwärtige Phy¬
siognomie und mit welch' einer Arroganz er sich gegen meinen
edlen Vater benahm, und wie sich dieser Alles gefallen ließ
— unbegreiflich! Die vornehmsten Edelleute unseres Landes
beugen das Haupt , wenn sie zu ihm reden, und dieser her¬
gelaufene Fremdling gönnt ihm kaum die nöthigsten Rück¬
sichten!"

Sie hemmte ihren schnellen Schritt und blickte einen
Augenblick zurück nach dem Schlosse, dann neigte sie lauschend
das Haupt nach der andern Seite . Fröhliche Kinderstimmen
und Helles Gelächter schlugen gleich darauf an ihr Ohr und
weckten auf ihrem Antlitz einen sonnigen Widerschein.

„Sie sind in der Epheulaube!" sagte sie leise vor sich hin
und schritt dann einen Seitenweg hinauf.

In der schattigen Laube saßen Wally's Geschwister, die
beiden jüngsten Kinder des Grafen , unter der Obhut ihres
Erziehers, eines jungen, deutschen Gelehrten. Die verstorbene
Gräfin, selbst eine Deutsche und von eben so edlem Charakter
als hoher Geistesbildung, hatte ihn noch für ihre Lieblinge
berufen, in der Hoffnung, ihren Kindern in dem jungen
Manne einen eben so sorglichen Erzieher als treuen Freund
zu geben — und sie hattc' sich nicht getäuscht.

Mit zärtlichster Liebe hingen die Kinder an ihrem jugend¬
lichen Lehrer, dem, neben dem reichen Schatz seiner Kenntnisse,
der köstlichste von allen geblieben war — ein reines , kind¬
liches Gemüth.

Jetzt stand er an den Eingaugspfosten der Laube gelehnt,
wandte dem Gange den Rücken und war in ein anregendes
Spiel mit seinen Zöglingen vertieft.

So hörte cr nicht den leise nahenden Schritt der jungen
Gräfin und zuckte wie erschreckt zusammen, als ihre seidnc
Schleppe ihn streifte und sie dicht an ihm vorbei in die Laube
schlüpfte.

„Wally, Wally!" die junge Gabriele rief es jubelnd und
schlang ihre Arme um die geliebte Schwester, „wie kommst
Dn nur zu uns hierher — das hast Du ja noch nie
gethan!"

Der junge Gelehrte dachte dasselbe, aber er wagte nicht
zu fragen, denn wie hold und lieblich auch die junge Gräfin
war — sie schien doch nie zu vergessen, daß sie die Tochter
eines der mächtigsten Magnaten des stolzen Ungarlandes sei.
Wohl fühlte sie das Fremdartige ihres Thuns in diesem
Augenblick und suchte nach einer Autwort auf die stumme
Frage in seinen Augen, aber sie wagte nichts von den Em¬
pfindungen kund zu thun, die unbestimmt, aber darum um so
quälender sie seit einigen Stunden erfüllten und geängstigt zu
dem kleinen, friedlichen Kreis getrieben hatten.

„Kennen Sie den Vicomte de Mcanville von Wien her,
Herr Doctor?" fragte sie endlich.

„Es ist mir , als hätte ich seinen Namen früher einmal
gehört, Comtesse!" cntgcgnctc der junge Gelehrte sinnend; sie
wartete gespannt noch einige Augenblicke, aber cr sagte kein
Wort mehr.

„Er ist seit einigen Stunden unser Gast, " fuhr sie dann
fort , „und so sehr verschieden von unseren sonstigen Gästen,
daß ich unwillkürlich über ihn nachsinnen mußte."

Der Doctor schwieg noch immer.
„Es sind keine Damen im Schlosse," begann sie wieder,

„und Papa schien mit dem Fremden allein bleiben zu wollen;
ich ging daher in den Park, hörte das fröhliche Gelächter und
ging ihm nach. . ."

Der junge Gelehrte verneigte sich mit leisem Lächeln; sie
hatte dies fröhliche Gelächter wohl oft schon gehört, aber noch
nie bis zu dieser Stunde hatte es sie herbeigelockt— was

„war es denn heut?

Es flog ihm blitzschnell durch die Seele, aber seine sauften
Augen verriethen nichts vou diesen Gedanken.

„O gute Wally, " baten uuu Gabriele und der kleine
zehnjährige Fercnz, „spiel doch mit uns, es ist so hübsch, wie
Doctor Wieden es macht — willst Dn ?"

Sie blickte fast schüchtern zn ihm auf. „Wenn Sie es
gestatten?" sagte sie, willig nach der Zerstreuung greifend, und
nach wenigen Minuten saß sie, die schöne, stolze Comtesse,
mit den Kleinen um den Doctor her, stimmte ein in das
fröhliche Gelächter und vergaß für eine kurze Stunde ihrer
bangen Gedanken

«)

Die Morgcnsouuc übergoß mit ihrem goldigen Licht das
lebensgroße Bildnis; der verstorbenen Gräfin , das über dem
Arbeitstisch in dem Cabiuct ihres Gemahls hing. Er selbst,
der stolze Edelmann, stand an das Pult gelehnt, dem Bilde
den Rücken wendend, als scheue cr die sausten Augen, die so
zärtlich auf ihn niederbückten', cr war bleich und die Augen,
aus denen sonst der Stolz eines ungebeugten Geistes und einer
hohen Seele sprach, lagen jetzt müde unter den Lidern und
hafteten finster auf den Blumen des Teppichs.

Da kam ein leichter Schritt den Corridor herab und hielt
einen Augenblick vor seiner Thür au.

Ueber des Grafen männlich schönes Antlitz flog es wie
ein Krampf; cr preßte die Hände einen Augenblick so fest zu¬
sammen, daß die Nägel sich in dunkler Spur dem Fleisch cin-
gruben, dann hob er plötzlich das Haupt , warf das lauge
Haar mit einer energischen Bewegung zurück und versuchte der
Tochter entgegen zu lächeln, die schön und rosig wie der junge
Tag jetzt in sein Zimmer trat.

„Guten Morgen , theuerster Vater ! Es ist doch nichts
Unangenehmesvorgefallen, daß Sie so früh nach mir sandten?"

„Nichts, mein Herzenskind," cutgeguete der Graf , zärt¬
lich mit der Hand über ihre glänzenden Scheitel streichend,
„im Gegentheil hoffe ich, die Nachricht, die ich Dir mitzu¬
theilen habe, werde Dir eine angenehme sein "

Wally blickte den geliebten Vater so freundlich und ver¬
trauensvoll an , daß es ihm in die Seele schnitt ^ aber es
mußte sein.

„Ein angesehener Edelmann begehrt Dich zur Gemahlin,
mein Töchtcrchen, und ich habe ihm Deine Hand zugesagt in
Hoffnung Deiner Zustimmung."

„Und wer ist es, liebster Vater ?" fragte das junge Mäd¬
chen fast nuhörbar , während zuerst tiefe Blässe, dann eine
zitternde Nöthe ihr süßes Gcsichtchcn überflog; ihr Puls klopfte
ficberisch, denn ihr Herz aHute sein Todcsurthcil — das war
die unbestimmte Angst der vergangenen Stunden gewesen.

„Der Vicomte de Mcanville . . . . " cutgeguete der Gras
mit zögernder Stimme.

„Unmöglich, theuerster Vater, unmöglich! Ich könnte eher
sterben, als sein Weib werden — er ist mir unsäglich zu¬wider!"

„Mir auch!" rief der Graf mit einem plötzlichen Auf¬
leuchten tödtlicheu Hasses, „auch kaun und will ich Dich nicht
zwingen, aber ich will Dir eine kurze Geschichte erzählen und
dann magst Du entscheiden!

„Bei meiner ncnlichen Anwesenheit in Wien führte mich
der Vicomte in eine Gesellschaft ihm befreundeter Edelleute;
es wurde Hazard gespielt und in einem unseligen, gottver¬
lassenen Augenblicke ließ ich mich verleiten mitzuhalten: ich
verlor — verlor — verlor und fuhr wahnsinnig fort zu spielen,
immer von der nächsten Karte die Rückkehr meines Glücks er¬
wartend — ich verlor Alles an den Vicomte!

„Von meinem großen Vermögen gehört mir kein Heller
mehr, von dem Schloß meiner Väter — kein Ziegel, und der
Vicomte besitzt das Recht, uns wie Bettler von dem Sitz un¬
serer Ahnen zu jagen und mich der Verachtung der Welt
Preis zn geben! — Das war der Jammer , der mir seit
meiner Rückkehr von Wien an der Seele nagte, und in welchen
Deine Liebe vergeblich einzudringen suchte — das war das
Leid, das mir mehr als einmal die Pistole dort in die Hand
drückte, die ich aber bei dem Gedanken an Euch stets wieder
sallen ließ.

„Deine Schönheit, Deine Anmuth haben den Vicomte bc-
zaubert ; er bietet mir für Deine Hand die Rückgabe meines
Schuldscheinsund ich wagte Dich ihm zuzusagen, nicht um
mich — Gott weiß es — nur um Euch zu retten."

Wally hatte bis jetzt mit leise zitternden Händen ihr Tuch
an die Lippen gedrückt, als wolle sie jeden Schmcrzeuslaut
ersticken, nun hob sie langsam ihr Antlitz — ihr Auge fiel
auf das Bild ihrer verklärten Mutter : „In Deinen Händen
lasse ich das Glück Deines Vaters !" das waren ihre letzten
Worte gewesen und nun war es, als blickten die sauften Augeiy
innig bittend auf sie nieder. Hätte sie noch schwanken können
— jetzt war es vorüber!

„Sie sollen gerettet werden, mein armer, theurer Vater !"
sagte sie und mühte sich, den bleichen Lippen ein Lächeln ab¬
zuringen, „sagen Sie dem Vicomte, daß ich bereit sei, die
Seine zu werden, sobald er es fordert!"

Der Graf war gerettet, sein Reichthum ihm erhalten,
seine Ehre in den Augen der Welt unangetastet, aber kein
freudiges Lächeln erhellte sein Antlitz — stumm streckte cr die
Arme nach dem armen Kinde aus , und leise weinend hielten
sich Vater und Tochter umfangen.

3.
lieber das ra 'chelnde Laub im Parke des Palais Mcan¬

ville glitt eine seidene Schleppe: es war die junge Vicomtesse,
die langsam den großen Liudengaug hcrabkam, die Stufen
zum Gartcnpavillon erstieg und nachdem sie vorsichtig spähend
nach allen Seiten umgeblickt, dort eintrat und die Thür sorg¬
fältig hinter sich verschloß und verriegelte; dann zog sie einen
Brief aus der Tasche, der eben in geheimnißvoller Weise in
ihre Hand gelangt war , erbrach ihn in zitternder Hast und
begann zu lesen.

Es war die erste Nachricht, die sie ans ihrem Vatcrhause
erhielt,' obgleich sie seit den drei Monaten ihrer Trennung
nicht aufgehört hatte, ihren Lieben zu schreiben und um Nach¬
richt zu bitten.

„Wally, liebe, süße Wally," schrieb die junge Gabriele,
„was ist geschehen, warum schreibst Dn nie, nie? Hast Du
uns — hast Du Deine Heimath vergessen?
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„Jeden Tag laufe ich Papas Heiducken entgegen, wenn
er aus der Stadt mit den Briefen kommt — nie, nie bringt
er eine Zeile von Dir!

„Papa ist gar nicht mehr wie früher — so bleich und
stumm; auch nnser liebes, altes Schloff würdest Du gar »im
mer wieder kennen — so still und todt ist es, seit Du damals
so schnell von uns schiedest.

,Der letzte fröhliche Tag war der , als Du mit uns in
der Epheulanbc spieltest — weißt Du noch? Am nächsten
Tage wurdest Du Braut und damit ward Alles anders. Der
gute Doctor Mieden spielt auch nicht mehr mit uns — dazu
ist er noch zu schwach. Er ward bald nach Deiner Abreise
krank und lag viele Wochen, und der Arzt zuckte die Achseln,
so oft Papa fragte; jetzt ist er wieder ans, aber Du würdest
ihn nicht wieder erkennen — doch das haben wir Dir ja
schon Alles geschrieben, Du hast aber in Deinem schönen Wie»
vielleicht gar keine Zeit, an uns zu denken, denn sonst hättest
Du doch ein Lebenszeichen in der langen Zeit von Dir ge¬
geben.

„Ich sprach darüber mit Franka und sie meinte, daß viel¬
leicht Deine Briefe nicht an uns gelangten und die unseren
nicht an Dich — es käme so etwas öfter in der großen Welt
vor, wie sie gar wohl von ihrer früheren jungen Gräsin wisse

ich solle ihr daher nur diesen Brief geben, sie wolle ihn
einer Freundin in Wien senden, die eine Verwandte von
Deines Gemahls Kammerdiener sei — so käme der Brief
sicher in Deine Hände.

„Ich wage Papa nicht zu fragen — Du weißt, Ime stolz
er denkt; er würde eine solche Verdächtigung mit Entrüstung
zurückweisen und keine heimliche Correspondcnz gestatten, aber
meine Sorge um Dich ist größer als mein Stolz und ich
thue es. O^ Wallt,, erhältst Du diesen Brief richtig, so schreib
- - schreib gleich und sende ihn durch dieselbe Vermittlung zu¬
rück! Tausend Grüße und Küsse von mir und Ferenz. Adien,
süße Schwester mein, bist Du schon unserer edlen Königin
Ataria Theresia vorgestellt und war sie hold und gnädig gegen
Dicht — Ach schreib, schreib Alles und vor Allem, daß Du
noch immer liebst Deine treue Schwester Gabln,."

Die Lectüre war beendet — langsam hob die junge Frau
das Haupt. Es war noch immer das schöne, wnndcrliebliche
Antlitz, aber gewandelt war es dennoch trotz der kurzen
Spanne Zeit, die sie erst von ihren Mädchentagen trennte —
sie war bleich wie die weißen Rosen ihres Gartens , und in
den Schatten unter ihren süßen, blauen Augen las ein kun¬
diges Auge eine kurze, traurige Geschichte von stumm be¬
grabenen Mädchcnträumen und unwiederbringlich verlorenem
Glück.

Sie stand ans und trat an das Fenster; dort lehnte sie
die Stirn gegen die Scheiben und schaute hinab ans den
Strom zu ihren Füßen und dann über ihn fort, weit hinaus
nach Nordvst, wo in vcrschwimmcnder Ferne die weilten, bei
denen ihr Herz zurückgeblieben war.

Die Sonne sank in herbstlicher Klarheit und ihre letzten
Strahlen flimmerten glitzernd ans den blauen Donaufluthcn.
Am Horizonte stieg das Abendlicht flammendrvth auf und sank
dann wie ein goldner Schleier über Baum und Strauch und
über die ferne Ebene, ans welcher die Blicke der jungen Frau
träumerisch weilten. . . .

Hinter ihr versank die Gegenwart und ihre Phantasie
trug sie zurück zu ihrem Jugendparadies.

So waren die Abende gewesen, an welchen sie hinaus-
gcrittcn war auf die schlummernde Steppe und sich gefreut
hatte an den herrlichen, wilden Pferden und an den maleri¬
schen Gestalten der Hirten, die, in ihre weißen Pelze gehüllt,
plaudernd das Feuer umstanden, über welchem in eisernem
Kessel die Abcndsnppe brodelte. . . .

So waren die Abende gewesen, an welchen sie mit den
Ihren auf der Veranda gesessen und mit dem Vater Schach
gespielt, während die Bäume leise im Abcndgold sich wiegten
und der junge Gelehrte hinter ihr mit melodischer Stimme
seinen Zöglingen vorlas oder erzählte. Sie hatte dann oft
so zerstreut gespielt, daß der Vater verwundert aufblickte und
sie sich selber zürnte — doch umsonst, denn der Zauber dieser
Stimme drängte sich immer wieder zwischen sie und das Spiel.

Wie klang sie nur ? Sie mußte selbst in diesem Augen¬
blick darüber nachsinnen. . . . ach ja, nun wußte sie's ! Grad'
wie die Aeolsharfe am Fenster der seligen Mutter , und war
es nun die Harse — war 's die Stimme — ihr schuldlos Herz
ahnte es wohl selber nicht — es kam jetzt über sie in bren¬
nendem Weh und sie drückte die Stirn fester gegen das kalte
Krnstall, als wolle sie die Thränen zurückdrängen, die nun
heiß hervorbrachen, so heiß, wie sie in ihrem jungen, schuld¬
losen Leben noch nie geflossen waren. . . .

Die Sonne war hinabgetancht, dunkler wurde der Pur¬
pur des Himmels und dämmriger der Raum hinter ihr : sie
wandte sich endlich vom Fenster, trocknete hastig ihre Thränen
und trat zurück zum Tisch, auf welchem die nöthigen Schrcib-
ntensilien immer bereit lagen.

Die Feder flog wie beschwingt über die weißen Blätter.
„Meine liebe, süße Gabriele," schrieb sie, „wohl hatte Franka
Recht: meine Briefe, meine vielen Briefe sind nicht an Euch
gelangt und die Euren nicht zu mir. Vielleicht sind sie ver¬
loren gegangen . . . . in der großen Welt geschehen Dinge,
über die man nicht einmal mit sich selber sprechen darf —
zu solchen gehört wohl diese Briesangclegcnheit, darum still
davon!

„Mein Gefühl sträubt sich gegen diesen geheimen Weg und
doch ist mir jeder andere verschlossen, denn ich bin ganz fremd
und einsam hier und habe keine treue Franka wie Du.

„Der Kammerdienerdes Vicomte war mir bisher in tiefster
Seele zuwider, es ist Etwas in seinem Gesicht, was mich mit
Furcht erfüllt, aber vielleicht that ich ihm Unrecht; er übergab
mir Deinen Brief mit einem so ehrerbietigen Ausdruck und
erbot sich in so bescheidener Haltung zur pünktlichen Besorgung
der Antwort , daß es mir das Demüthigende, gewissermaßen
mit einem Diener in Einverständniß zu treten, erleichterte—
vielleicht ist er auch brav trotz seiner lauernden Augen.

„Was soll ich Dir aber nun schreiben? Ich will in ein
Wort zusammenfassen, was den Inhalt meiner unzähligen
Briefe bildete: ,ich sterbe vor Sehnsucht nach Euch!' -

„O Gabby, ich war gewiß zu stolz und herzlos, daß ich
nun so verlassen und seelenkrank in der Ferne weilen muß.
Grüße, o grüße mir Alles daheim! Sag ' dem armen Vater,
Schwesterchen, ich sei glücklich, laß ihn nicht ahnen, daß ich
es nicht bin — willst Du ? Grüß ihn tausend, tausendmal

und meinen kleinen Ferenz. Grüß alle unsere Leute, auch
mein Pferdchen grüße und unsre schönen, weißen Doggen und
die Steppe mit Allem, was ans ihr lebt!

„Ich begreife nicht, daß ich noch lebe, daß die Sehnsucht
nach Euch nicht die Fessel bricht, die mich an dies verhaßte
Dasein, an dieses Hans bindet.

„Nur ein Wesen liebe ich hier — unsre edle Kaiserin
Maria Theresia. Ich wurde ihr durch die Oberhofmeisterin
vorgestellt: ,Die Tochter des edlen Grafen L . . . . ist eine
Vicomtesse de Meanville,' fragte sie staunend, ,wie ist das
möglich?' Dies Wort, so verletzend für meinen neuen Namen,
klang mir so ganz aus der Seele ; ich konnte nicht antworten
und durste nicht, aber ich hob meine Augen zu ihr und sie
sagten vielleicht, was meine Zunge verschweigen mußte , denn
nachdem mich die hohe Frau noch einen Augenblick angesehen,
zog sie mich an sich und küßte mich wahrhaft mütterlich ans
die Stirn.

„Nicht um dieser Gnade willen lieb' ich sie, sondern
doch das verstehst Du nicht, mein süßes, unschnldigcsSchwe¬
sterchen! Lebe wohl und sei glücklich und grüße noch einmal
Alle— Alle, auch die, welche ich nicht genannt, von Deiner

Wally."
Es war die höchste Zeit , den Brief zu schließen, kaum

gestattete die immer mehr schwindende Dämmerung noch die
Buchstaben zu erkennen.

Die junge Frau schloß den Brief in ein Convert, zündete
die Wachskerze an und versiegelte ihn sorgfältig; dann blies
sie das Licht ans, nahm den Brief und verließ leise den Pa¬
villon.

Sie schlug die Schleppe über den Arm, damit ihr Rauschen
auf dem welken Laube sie nicht verrathe, und wahrend sie
mit leisem Schritt den Lindengang hinanfeilte, spähte sie
ängstlich nach den Fenstern des Schloßflügels, in welchem die
Zimmer ihres Gemahls lagen.

Sie waren dunkel, der Vicomte also wohl in einer seiner
gewöhnlichen Abendgesellschaften.

Mit einem erleichterten Athemzuge trat sie ans dem Park¬
thor und schritt über den Hof der Rückseite des Schlosses zu.

Die große Laterne über dem Portale brannte schon und
warf ihr flackerndes Licht über die steinernen Stufen und über
einen Theil der angrenzenden Mauer.

Zögernd stieg sie die Stufen hinan ; da löste sich aus dem
Schatten des Thürpfeilers eine Gestalt und näherte sich ihr
mit ehrfurchtsvollerVerbeugung— es war der Kammerdiener
des Vicomte, der alte Mann mit den lauernden Augen.
Flüchtig schaute die Vicomtesse umher — sie waren allein —
da ließ sie mit abgewendetemGesicht erst ihre Börse, darauf
den Brief in seine Hand gleiten, huschte dann beflügelten
Fußes in das Haus und durcheilte, ohne umzublicken, die
verschlungenen Gänge und die Zimmerreihe, die sie bewohnte,
bis sie am Ende derselben ihr kleines Boudoir erreichte, wo
sie mit lautklopfendemHerzen in ihren Divan sank.

4.
Mitternacht war längst vorüber ; im Palais Meanville

waren alle Lichter erloschen, nur ans dem Cabinet des Vicomte
fiel durch die herabgelassenenVorhänge ein matter Schein.

Drinnen, an seinem Schreibtisch, saß Herr von Meanville
noch in voller Toilette , wie er soeben ans einem kleinen
Cirkel bei seinem Chef, dem Gesandten, heimgekehrt war und
hielt den Brief in der Hand, den seine Gemahlin vor wenigen
Stunden vertrauensvoll dem alten Kammerdiener übergeben.

Vor ihm lag die Abschrift von Gabrielens Brief und
fein Auge überflog mit spöttischem Ausdrucke die kindlichen
Zeilen.

„Gut , Jsröme, " nickte er dann dem seitwärts stehenden
Alten zu, „schnell und vorsichtig wie immer! Du hast doch
den Brief wieder sorgfältig verschlossen?"

„Gewiß, Herr Vicomte, wäre sonst die Antwort dort in
unseren Händen?"

„Richtig, Jeröme , und nun zu den Ergüssen dieser zärt¬
lichen Seele !"

Der hämische Zug um den Mund des Vicomte vertiefte
sich, als er jetzt ein kleines silbernes Messer ergriff, es in der
Flamme der Wachskerze heiß werden ließ, um es dann behende
unter das Siegel des Couvcrts zu schieben.

Ohne das zierlich ausgeprägte Wappen im geringsten zu
verletzen, löste er es ab und der Brief war geöffnet.

„So !" sagte er spöttisch, „wir haben nicht umsonst in der
,otmmt>rs noirs ' unsere Studien gemacht!"

Er las den Brief Wally's.
bion," murmelte er , ihn wieder genau zusammen¬

faltend und in das Convert schiebend, das er dann mit Hilfe
des heißen Messers kunstgerecht aufs neue verschloß, „Madame
find durch das Schicksal der früheren Briefe gewitzigt und haben
sich aller Kritiken, Vermuthungen und Bemerkungen über
unsere geheiligte Person diesmal enthalten; der edle Vater
soll sogar ans töchterlichem Zartgefühl überredet werden, die
Frau Vicomtesse fühle sich ganz glücklich—das gute Kind glaubt
das väterliche Gewissen bedrückt, während ich vielmehr ans
Kummer um den nicht zurückgegebenen Schuldscheinschließen
möchte. Er glaubt nicht an die Äernichtnug dieses Documcntes
und wagt doch nicht, es öffentlich zu reclamiren; so wird der
herrliche Sitz in Zukunft dennoch mein, und der Schein bleibt
in meinen Händen eine Macht, die gleich dem Schwert des
Dainokles beständig über dem Haupte dieses stolzen Magnaten
schweben soll . . . . Sie aber, meine tugcndrciche Frau Kaiserin,
sollen nicht vergebens jenes Wort gesprochen haben; dcr Vicomte
de Meanville hat nicht umsonst am Hofe des fünfzehnten
Ludwig gelebt, nicht umsonst die Freundschaft der göttlichen
Pompadonr errungen, es müßte doch mit dem Teufel zugehen,
wenn er nicht ein Mittel finden sollte, Ew. Majestät Gnade
heimzuzahlen. Du aber, Jeröme , merke auf!" fuhr er mit
lauterer Stimme fort , „diese .Stcppenrose', wie Madame in
ihrem halbwilden Vaterlande hieß, besitzt etwas, das mitunter
die Lebenserfahrung überholt — ,Instinkt '. Sie spricht nicht
gerade sehr schmcichelhast von. Dir , alter Knabe, aber der
Dienst, den Du ihr heute kluger Weise geleistet, beginnt ihr
Urtheil zu trüben , sie ist ans dem Wege gut von Dir zu
denken. Gib also Acht auf Deine falschen Augen, laß es
an Ehrerbietung nicht fehlen und besorge pünktlich diese
Korrespondenz!"

Jsrüme verbengte sich, barg sorgfältig den Brief in seiner
Brnsttasche und fing mit geschickter Bewegung die Börse ans,

die sein Herr mit vornehmer Lässigkeit ihm znwars; dann
schickte er sich an, dem Vicomte bei seiner Nachttvilette behilf¬
lich zu sein.

Herr von Meanville hatte , wie er gesagt, nicht umsonst
an dem Hofe Ludwig XV. gelebt, er war einer der laster¬
haftesten Repräsentanten jener lasterhaften Periode. Wenn er
je ein Gefühl für Tugend gehabt, so war es ihm längst schon
verloren gegangen. Selbst den letzten Schimmer äußerer Ehre,
den die Cavaliere jener Schule mitunter noch zu bewahreil
strebten, zertrat er , wo er es ungefährdet durste.

Handlungen, die am Hofe der tugendstrengen Kaiserin
verpönt waren, entzog er sorgfältig den Augen der Welt und
hatte bisher mit soviel Schlauheit die Gesetze zu umgehen
gewußt, daß er sich nie compromittirt hatte. Genoß er nun
auch keiner besonderen Achtung in den tonangebenden Kreisen,
so war ihm doch auch nichts direct Nachtheiligcs nachzusagen,
und nur so war es erklärlich, daß der edle, aber nncrsahrene
Graf L. , der nur selten sein schönes, einsames Schloß ver¬
lassen hatte, ahnungslos in seine Netze gegangen war.

Jorüme , sein Kammerdiener von seiner ersten Jugend
an , war ein Exemplar jener Bedientenspecics, wie sie die
allgemeine Corrnption jener Zeit erzeugte. Angeborener
Sinn für Intrigue und Habsucht fesselten ihn an den Vicomte
und machten ihn zu einem treuen Berather und Helfer seiner
lichtscheuen Thaten.

Die Nachttoilette war beendet, die Nachtlampe in dem
rosig gefärbten Alabastergehänse brannte und dcr alte Kammer¬
diener trat nun an das große Himmelbett, in welchem der
Vicomte ruhte, die rothen Damastportiören zu schließen.

„Höre, Järöme, " begann der Vicomte, der während der
ganzen Zeit finster geschwiegen, „hast Du den blaffen Kerl,
den Doctor, im Hause meines erlauchten Schwiegervaters be¬
obachtet?"

„Wie meinen der Herr Vicomte das ?"
„Einfaltspinsel , spiel nicht den Unwissenden mir gegen¬

über ! Wir haben doch wohl genug Comödie draußen, um sie
hier drin sparen zu können!"

„Nun , wenn der Herr Vicomte befehlen," sagte jetzt
Järüme , „ja, ich habe ihn beobachtet."

„Und was bemerktest Du ?"
„Daß er ein schöner, empfindsamerJüngling sei."
„Weiter !"
„Der nicht vergeblich drei Jahre mit der schönsten Dame

des Landes unter einem Dache verlebt hat."
„Das heißt ?"
„Das heißt, Herr Vicomte, daß seine Augen mit ,heißem

Schmerze', wie diese empfindsamen Deutschen sagen, an ihrem
reizenden Antlitz hingen, sowie er sich unbeobachtet glaubte,
daß er von Tag zu Tag blasser ward, als die Comtesse des
Herrn Vicomte Braut geworden war, und daß er sich bei der
Trauung nur mit Mühe noch aufrecht hielt. Daß ich richtig
sah, bestätigt der Brief der Comtesse Gabriele : Er ist krank
geworden— jedenfalls vom Herzweh!" schloß dcr Alte höhnisch.

„Und die Vicomtesse?" fragte Herr von Meanville
lauernd.

„Nun , die Frau Vicomtesse besitzt einen Stolz , in den
sich drei französische Herzoginnen theilen könnten, ohne zu kurz
zu kommen — ich glaube, sie öffnete sich eher die Adern, ehe
sie sich eine solche Schwäche gestattete."

„Schade!" lachte der Vicomte spöttisch.
„Schade?" wiederholte Jörome staunend, „ich meinte, der

Herr Vicomte, der in Paris mit den Herzen der schönsten
Damen spielte wie mit Kartenblättern , hätte diesmal sein
eigenes wirklich verloren. "

„Dummkopf!" rief Herr von Meanville ärgerlich.
Der Kammerdiener öffnete weit die kleinen, lauernden

Augen und starrte seinen Herrn an.
„Du wirst stumpf, Järüme, " fuhr dieser gelassener fort,

„ich muß mich am Ende nach jüngeren und schärferen Augen
umsehen."

„Ich verstehe den Herrn Vicomte noch immer nicht!"
stotterte der Alte.

Herr von Meanville richtete sich ans dem Kissen empor.
„Hast Du das böse Gemunkel über den Tod des Grafen
Triebelsdors vergessen und über den Erwerb dieses Palais ?"
sagte er hastig und mit leiserer Stimme. „Es verhallte bald,
Dank meiner sicheren Haltung ! Wenn das Gut des Grafen L.
aber jetzt in meine Hände überginge, würden die alten Ge¬
rüchte wieder austanchcn, als Schwiegersohn des Grafen
hingegen sichere ich mir für die Zukunft den Gewinn meiner
Geschicklichkeit."

„? ar Dien ! der Herr Vicomte müßten Minister sein,"
sagte der Alte mit tiefer Verbeugung, „Sr . Eminenz der
selige Cardinal Richelieu hätten es nicht feiner anlegen können!"

„Laß nur , mein Freund , das war 's nicht, was ich hören
wollte! Weißt Du den andern Titel des Grafen Triebelsdors?"

„Ja , er hieß auch Baron von Mieden!"
„Und wie heißt der Doctor ans dem Steppenschloß?"
„Ernst Mieden . . . ." erwiderte dcr Alte wie ans einem

Traume erwachend.
„Nun , Alter ?"
„Ich begreife," entgegnete Joröme langsam, „es ist der

Sohn des Hauses, dessen Dach sich jetzt über uns wölbt —
Herr des Himmels!"

„Fürchte nichts," lachte der Vicomte frivol, „und laß den
Herrn des Himmels in Frieden , wo er ist! Ja , es ist dcr
edle Sproß , der zur Zeit der Katastrophe noch ein Kind war
und sich damals mit seinem Erzieher in Italien befand; er
ahnt bis jetzt nichts, wie ich durch vorsichtige Forschung her¬
ausgebracht, aber der Zufall spielt manchmal seltsam, und
besser wäre es für uns beide, wenn dieser Doctor nicht mit
uns auf dem gleichen Planeten lebte; doch Geduld und Scharf¬
sinn! ,Grüß Alle, auch die ich nicht genannt !' schreibt sie.
Meinst Du , sie denke dabei an ihre Tauben ? Noch einmal,
Jeröme , Du wirst alt ! Geh' nun und laß mich schlafen^
gute Nacht! Apropos, sind die neuen Karten aus Paris an¬
gekommen?"

„Ja !"
„Nun , dann trage Sorge , sie nach unserer Art zu prä-

pariren — und nun geh!"

5.

Der Winter war vergangen, still und freudlos für Hof
und Residenz, denn dcr Tod der schönen, jungen Erzherzogin
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hatte das ganze Land in Traner versenkt; stiller und freud¬
loser aber noch zog er an der Vicomtcsse von Mcanville vor¬
über. deren Einsamkeit nnr durch die Sehnsucht nach den
Ihren und dnrch unbestimmte aber ängstigende Gedanken be¬
lebt war.

Herr von Mcanville hatte seine guten Gründe, seine Ge¬

einer treuen Dienerin war ihr gegönnt, denn ihre französische
Kammerfrau stand im Solde ihres Gemahls , doch war diese
Mühe vergeblich, denn die stolze Magnatentochter verschmähte
eine solche Vertraute — stumm trug sie ihr heimlich Leid und
mit hochgehobenemHaupte, wenngleich bleichen Antlitzes,
schritt sie einher.

seinen Liebling unglücklich wußte durch seine Schuld, und
darum trugen ihre Briefe an die Schwester von nun an das
Gepräge heiterster Ruhe.

Er sollte nicht ahnen, daß sie ihren Gemahl noch ebenso
verabscheute, als an jenem Tage , da er zum ersten Mal ihr
väterliches Schloß betreten, daß Mißtranen und Argwohn

mahlin soviel nur immer möglich zu isoliren. Außer der
unerläßlichen Vorstellung bei Hof waren nur die nothwen¬
digsten Visiten bei dem Botschafter und den hervorragendsten
Familien der Gesandtschaftgemacht und empfangen worden;
die Rücksicht auf die Hoftrauer verbot große Gesellschaften und
die wenigen kleinen Cirkel, die man sich  gestattete,  besuchte
Herr von Meanvillc nach wie vor allein, da die Vicomtessc
zu seinem größten Bedauern , wie er stets Versichertc, durch
ihre angegriffene Gesundheit ihn zu begleiten verhindert sei.

So war sie ganz, ganz einsam, nicht einmal der Trost

Langweile . Originalzeichnnng von Eruestine Friedrichsen.

Nur ein „Trösteinsamkeit" war ihr geblieben, Dank dem
biedern, alten Js 'rüme — diesem Muster von Ehrerbietung,
Treue und Pünktlichkeit!

Gar oft flog die Brieftaube von der fernen Haide daher,
fand unbehindert den Weg in Wally's schönes, trauliches Ca-
binet und trug nach wenig Stunden stets ein Oelblatt zurück
zum Steppcuschloß, denn Wally's zärtliches Herz wollte das
kindliche Opfer vollständig bringen.

Sie wollte dem geliebten Vater auch den Frieden seines
Herzens wiedergeben, den er nicht finden konnte, so lange er

unbestimmt, aber quälend sie erfüllten, und daß ihre Beziehun¬
gen so fremd und kalt blieben, wie es bei der Etikette eines
vornehmen, französischen Haushaltes nur immer möglich war.

Zinn war es Frühling geworden; die Erde schmückte sich
mit frischen: , grünem Kleide und in dem alten Parke des
Palais Mcanville sprangen die Knospen an Baum und Strauch.

Langsam, anscheinend nnr die neucrwachende Herrlichkeit
genießend, kam die Vicomtesse den Lindengnng herab; ihr
scharfes Auge hatte den Vicomte am Fenster seines Arbeits¬
zimmers , das nach dem Parke hinausging , erspäht, und sie
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mühte sich deshalb, ihre wogenden Empfindungen hinter ihrem
gewöhnlichen, ruhigen Ausdruck zu verbergen — eine schwere
Aufgabe, dcuu nach ungewöhnlich langer Zwischenpause war
der ersehnte Brief ans der Heimath endlich angelangt und
vor wenig Minuten von dem alten Kammerdiener ihr über¬
geben worden.

Nun hatte sie den Pavillon erreicht, vor dessen Fenster
sie an jenem Abend so sehnsuchtsvollhinausgcblickt in die
sernverdämmcrndeEbene; sie schloß wieder sorglich die Thür,
zog dann das Schreiben ans der Tasche und erbrach es in
zärtlicher Hast.

„Liebste, trauteste Wally," schrieb Gabriele, „zürne nicht
ob der Verspätung dieser Zeilen; ich hoffte, Doctor Mieden
solle sie Dir selbst überbringen, denn er geht in diesen Tagen
nach Wien, aber er hält es für besser, Dich vorher davon zu
unterrichten. ,

„Er wird mündig gesprochen und sein Oheim hat ihm zu
diesem Zeitpunkt Papiere aus dem Nachlaß seines Baters zu
übergeben — deswegen verläßt er uns auf kurze Zeit.

„Seit Papa so zurückgezogen lebt und unser schönes, altes
Schloß so still geworden ist wie ein Grab, ist er gegen Doctor
Mieden wie ein Freund — ich glaube, er gibt ihm viele Auf¬
träge an Dich. Ach, wäre ich doch an Wieden's Stelle, könnte
Dich sehen und mit Dir plaudern , Dir zu sagen, wie Du
uns fehlst zu jeder Stunde und an allen Orten , Du unsere
schöne.Steppenrose' !

„Selbst die Haide grüne dieses Frühjahr nicht so schön,
ans Kummer über Dein Fernescin, meint Jänos , Dein Lieb¬
ling , der alte weißköpfige Hirt ; er küsse den Saum Deines
Gewandes, sagte er gestern, und wollte das schönste Füllen
aufziehen für Deinen Marstall in Wien.

„Lebe wohl nun , Geliebte, wie freue ich mich ans des
Doctors Rückkehr und ans seine Berichte von Dir meiner
süßen Schwester. Deine Gabby.

„U. 8. Soeben bittet mich Doctor W., Dir zu melden,
daß er nächsten Montag in Wien eintreffe und um Erlaubniß
bitte, Dir in den nächstfolgenden Tagen seinen Besuch machen
zu dürfen."

War's der Glanz der Frühlingssonne , der das schöne
Angesicht der jungen Frau jetzt verklärte?

Ein freudiges Lächeln schwebte um ihre Lippen, als sie
hinüberschanteüber die Donau ans die lcnzesgrüne Ebene,
und es schwand nicht, als sie dann träumerisch langsam den
Lindcngang hinanfwandclte dem Schlosse zu. Sie dachte jetzt
nicht an den Vicomte, der hinter den Fcnstervorhängcn ver¬
borgen ihrer Rückkehr harrte , und beim Blick ans ihr freude¬
strahlendes Antlitz heimlich mit den Zähnen knirschte— sie
dachte nicht an irgend eine Gefahr , die hier lauern könne —
sie dachte in Freud und Leid der Heimath, aus der ihr Gruß
lind Botschaft nahte.

(Schluß solgt .)

Eine Bergbahn.

In frühester, längst verrauschter Jugendzeit war ich so
glücklich, einen trauten Freund zu besitzen, der meine ganzen
Sympathien besonders deshalb sich erworben, weil sein Denken
und Fühlen der Poesie, dem Idealen zuneigte. Verhältnisse
ricscn ihn fort. Nach Jahren erst durfte ich wieder seine Hand
drücken. Doch wie fand ich den Zurückgekehrten verändert.
Das Gcschäftsleben hatte seinen unheilvollen Einfluß geltend
gemacht; ans dem Schwärmer, dem für Großes und Schönes
Begeisterten war ein Alltagsmensch, ein kaltsinniger, realistisch
denkender Spccnlant geworden. Der Edelstein hatte sich in
einen Kiesel verwandelt. Bitter enttäuscht zog ich mich zurück
und legte Traner an um den verlorenen Freund.

Dieselbe schmerzliche Erfahrung mußte ich mit meinem
Lieblingsberg, dem Rigi, machen. Auch ihm hatte ich Decen-
nien gehuldigt, ohne zu ahnen, daß er eines schönen Tages
seine Flanken — wie ein geborstenes Geschirr — mit Eiscn-
bändern umgürten, seine lauschigen Schluchten und stillen
Matten dem geräuschvollen Treiben einer Zahnradbahn öffnen
und seinen wolkentragcndcn Gipfel mit einem Bahnhof krönen
lassen würde. Als das Unglaubliche geschehen, schien mir die
hehre Natur durch profane Technikerhände entweiht, die heilige
Einsamkeit des Berges vom Schnauben der Locomotivc ge¬
waltsam gestört. Keine Trostgründc hielten vor. Mochte man
mir auch sagen, daß die Neuerung im Interesse des Verkehrs
freudig begrüßt werden müsse, daß es poetischer sei, mit dem
Adler zu fliegen, als niit der Schnecke zu kriechen und daß
der weithinschallende Pfiff des Dampfrosses ans der Rigihöhe
unleugbar einen neuen, großen Sieg des Menschcngcistes über
bic Materie verkünde, nichts konnte mir die gerauhte Illusion
ersetzen.

Leider ist jedoch die Rigibahn eine vollendete Thatsache,
die sich mit elegischen Seufzern nicht so leicht escamotiren
läßt . Auch ich muß mich, wohl oder übel, in das Unver¬
meidliche sügen. Und wie weit dies geschehen, mögen die
'folgenden Zeilen beweisen, in denen ich um meiner schweren
Pflicht als Schriftsteller zu genügen — die bemäkelte Bahn
ogar als bequemen Stoff für einen kleinen Aufsatz benutze.

Man sieht, in welche Widersprüche das Schreiben ums liebe,
läglichc Brod uns Arme verwickeln kann

Wenn ich von der neuen Rigibahn spreche, so ist natürlich
nur die im Juni v. I . eröffnete Strecke Arth-Staffel gemeint.
Die Erstgeborene dieses eisernen Divskurenpaares, die Linie
Vitznan .llnlm wird bereits seit mehreren Jahren befahren und
ist durch Wort und Schrift in weitesten Kreisen zu Ruf ge¬
langt. Meine Beschreibung wird sich also nur auf die jüngere
Schwester, die 11 Kilometer lange Bahn von Arth hinauf und
bis zu der Stelle erstrecken, wo die Linien sich vereinigen und
dadurch nicht allein eine Fahrt ans der einen Seite empor
und ans der andern hinab ermöglichen, sondern auch durch
daS Thcilstück Kaltbad-First-Schcidegg — allerdings nicht sehr
devot eine Excursion per Dampf auf dem altersgrauen
-llücken der „Königin der Berge" gestatten. Doch nun zur
Sache.

Haben wir im freundlichen Arth das schmucke Dampfboot
verlassen, welches uns über den lieblichen Zngersce trug, dessen
blaue Fluthen das mächtige Piedestal des Rigimassivs lieb-

io erblicken wir dicht am Gestade den primitiven Bahn-

Der Binar.

Hof. Die eigenthümlich consirnirtc Locomotivc ist geheizt, die
eleganten, glaskastenartigcn Wagen sind zu unserer Aufnahme
bereit. Anlage und Betrieb der neuen Bergbahn wurden
genau nach den bekannten Grundsätzen geregelt, welche die
Vitznauer Linie adoptirtc. Nur die Locomotivc ist verbessert
und erzielt eine größere Fahrgeschwindigkeit. Hier wie dort
sitzt der Passagier rückwärts und der Waggon wird von der
Locomotivc aufwärts geschoben, abwärts gestützt. Vom Bahn¬
hof Arth zieht sich die Bahn das Thal entlang durch Obst-
wäldcr und blumige Wiesen nach Obcrarth , der künftigen
Gotthardbahnstation. Es beginnt die Steigung , welche an
einzelnen Stellen 25 °/„ beträgt. Die Trace überschreitet ans
eiserner Brücke den Aabach, passirt den Mühlefluhtnnnel und
durchschneidet alsdann das kolossale Trümmerfeld, welches der
Sturz des Roßbcrges am 2. September 1806 erzeugte. Unter
den weithin zerstreuten Nagelfluhbrocken— mächtigen Grab¬
steinen — liegen vier Dörfer und 457 Menschen verschüttet.
Hinter Goldau setzt die Bahn auf imposantem Viadnct über
die Schwhzer Landstraße. Die granitnen Stirnen der Unter¬
lager und Dämme, vor Jahrtausenden von Gletschern zurück¬
gelassene Blöcke, machen den Eindruck cpclopischer Construction
und unzerstörbarer Festigkeit. Wer hätte je geträumt , daß
diese plumpen Zeugen längst versunkener Perioden , diese
Mammuthe unter den Steinen sich einst zur zierlichen, mosaik¬
artigen Mauer fügen würden, um die Locomotivc zu tragen?
— Nun klettert der Zug in gewagten Kurven am nördlichen
Abhang des Rigibcrges empor. Tief unten liegt Goldan und
Arth in prangende Gärten gebettet. Je höher man steigt,
desto mehr erweitert sich der Horizont und desto deutlicher
treten unten grüne Gefilde, glänzende Scebccken und oben die
Gipfel und Firnen der Alpen hervor. Plötzlich nimmt uns
kühler Waldesschatten ans, tranlich flüstern die Fichten und
Buchen ob unsern Häuptern. Wir nähern uns der Kräbel-
wand , einer tausend Fuß hohen und fünfzehnhundert Fuß
langen, steilen Felscnmauer, in welche die Bahn eingesprengt
ward. Links öffnet sich der Abgrund, in dessen, von riesigen
Tanncnästcn erbarmend verdeckter Tiefe ein wilder Bcrgbach
stürmt und tost. Rechts stürzen silberne Wassersülle von
schwindelnder Höhe herab; ihr Rauschen vermischt sich mit den
Stoßseufzern der Locomotivc. Die Partie an der Kräb'elwand
— von der unsere Beschreibung schwachen Abdruck gewährt —
ist ein Glanzpunkt im gesammtcn Eisenbahnsystcm und dürfte
ein Gegenstück nur in den großartigen Bauten der Pacificbahn
bei ihrem Uebcrschrcitender Sierra ncvada finden. Beim
Verlassen der düstern Felsenklanse und noch im Anstaunen des
gigantischen Kunstwerks begriffen, werden wir durch ein wunder¬
bares Anssichtstableau in Entzücken versetzt. Es bietet sich ein
ausgedehnter Blick ans den idyllischen Lowerzcrscc und die
romantische Insel Schwanan, die wcißgetünchtcn Hänscrgruppcn
des Fleckens Schwyz von den kahlen Mhthcnstöckcn überragt,
und rechts ans die Veteranen der Glarner und Muottathaler
Alpen; zur Linien droht der verderbliche Roßbcrg ; noch ist
deutlich die Bahn des Bergrutsches zu erkennen, unten sorg¬
los hingelagcrt die schmucken Dörfer Goldau und Arth, deren
sonnige Gelände den poetischen Zngcrsee — die kostbarste
Perle der blühenden Landschaft — einrahmen. Die Natur
scheint mit mütterlicher Vorliebe ans dieser Prachtstätte alles
Angenbcthörcndezusammengedrängt und ihren ganzen fesseln¬
den Zauber enthüllt zu haben. Diesem Dorado entwindet sich
die Bahn, indem sie durch mehrere Tunnels , auf untermauerten
Dämmen und über waghalsige Brücken mit hochstrebenden
Pfeilern , der cingeschluchteten Station Klöstcrli „Maria zum
Schnee" zueilt ; hier wird bereits die weitläufige Hotelcolonie
ans Kulm sichtbar. Den Bergabhang entlang, duftende Matten
kreuzend, weidende Heerden aufscheuchend, erreicht der Zug
bald Rigistaffcl, mündet hier in die Vitznauer Linie ein und
bereitet dabei eine Ucberraschnng, wie sie bewältigender nicht
gedacht werden kann. Ein Stoß der Maschine, eine letzte
leichte Höhe, und wie durch Zauberschlag öffnet sich uns die
bisher neidisch verhüllte Aussicht von der südwestlichen Seite
des Berges. Am jähen Abhang leuchtende Parcellen des
classischen Vierwaldstüttersee's. Darüber hinaus langgestreckte
Ebenen, überreich an Dörfern und Wasserbecken, in duftiger
Ferne vom verblauenden Jura begrenzt. Und gleich gespenstigen
Phantomen entsteigen der Tiefe die vielgepriesenen Riesen der
Bcrner Oberländer Alpen, der finstere Mönch, die silberglän¬
zende Jungfrau , der schroffe Eiger , die starren Schreckhörner,
im imposanten Halbrund von ihren eisgepanzerten Trabanten
umlagert. Ringsum prunkende, lichtvolle Landschaft, weiter
ätherischer Horizont. Bald erreicht die keuchende Locomotivc
den Bahnhof von Rigiknlm. Die ganze Fahrt währte 1'/- Stun¬
den. Wenige Schritte noch und wir stehen ans dem ab¬
geflachten Plateau , von dessen Belvedcre man Dasjenige als
volles, blendendes Ganze überblickt, was sich auf der Bahn
nur als Stückwerk bot.

Und so wünschte ich zum guten Schluß Jedem nicht nur
die Gelegenheit, sondern auch die pecnniären Mittel , um wenig¬
stens einmal in diesem kurzen, armen Leben ans den modernen
Sinai gelangen und ans seinem geweihten Scheitel schwelgen
zu können. Glüht auch kein Busch und leuchtet keine Fencr-
sänle, man wird dennoch wonniglich dnrchschaucrt an die heil¬
bringende Nähe des Ewigen gemahnt!

 K . v.  Ä .«)
* ) K. v. V . — Koch v. Berneck in Zürich — der Verfasser dieses , wie

der früheren Aufsätze über „Pilatus " , „Axenstein " und „Luzern " ist Redacteur
des bekannten Reisehandbuchs „Schweiz " , Verlag des Bibliographischen
Instituts in Leipzig , wie wir ans mehrere Anfragen gern bekannt geben.

Ein Kinder-Bazar.
Von Emilic Äach.

Die Stadtpost in Wien war Mitte März stark in An¬
spruch genommen.

Gelbe und grüne Postmarken spielten auf offenen und ge¬
schlossenen Couverts, die nach allen Richtungen der Windrose
unsere Kaiscrstadt dnrchflattertcn, eine große Rolle, und als
ich selbst solch ein Billet entfaltet hatte , enthielt es eine ge¬
druckte Einladung folgenden Wortlauts -

„Donnerstag den 16. März von 3 Uhr Nachmittags bis
8 Uhr Abends und Freitag den 17. März von 10 Uhr früh
bis 8 Uhr Abends findet in den Blnmcnsälen ein großer
Bazar statt.
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Wir haben Verkaufsbuden und reizende Gegenstände zum
Verkauf.

Bitte , kommen Sie und kaufen Sie uns etwas ab!
Der Erlös ist für verlassene Kinder bestimmt, für welche

Kinderfrcnnde sorgen wollen.
Wir haben uns bemüht und Manches, was verkauft wird,

selbst gefertigt. Nicht wahr , Sie kommen?
Ich verkaufe in der Bude Nr . IV , von 10 bis 1 Uhr."

Unterzeichnet war - Marie H
Nur mit Mühe hatte ich unter dem ernsthaften Namen

„Marie ", der mit sicherer Hand unter die Druckschrift gesetzt
war , meinen kleinen Liebling „Mirzi ", die liebliche Tochter
eines befreundeten Hauses, erkannt. —

Natürlich mußte ich kommen, sehen, kaufen!
Wie stand sie da , ernsthaft und gravitätisch, meine kleine

Freundin und sah mit ihren klugen Augen mich so rührend
bittend an. Hatte sie doch auch lockende Waare zu Markte
gebracht! Bilderbücher diversen Formates und Inhaltes , für
die sie wortlos und doch so beredt Rcclame machte.

Ließ sie doch zuweilen, unbekümmert um das sie um¬
wogende Drängen der Besucher, Beschauer und Käufer, ihre
Blicke verstohlen ins Innere solch einer mit Buchdeckeln um¬
hüllten Märchenwelt schweifen, und vergaß darüber das
laute , aber kaum so überzeugende Anpreisen ihrer Waare.

Nebenan machte ein kleiner, engclschöncr Blondkopf seine
Sache energischer. Herzhaft bot er mir den netten Strauß
von grünem Blattwerk zum Kaufe an und nur die Preise
waren dem kleinen Manne — dem echten Künstlerblnt —
nicht recht geläufig. „Einen Kreuzer" forderte er an einem
Tage , an einem Orte , wo der Gulden so ziemlich für die
kleinste Münze galt , und willig auch für ein grünes Stränß-
chen, für eine frische Blume bezahlt ward.

Die kleinen Blumenhändler an der bekränzten „Bude"
im Mittelpunkt des Saales erzielten auch sehr raschen Umsatz
und mögen die Treibhäuser ihres Papa wohl arg geplündert
haben. Die meisten männlichen Besucher steckten die rothe
Camelie ins Knopfloch, als Beleg dafür , daß sie ihr Opfer
am Altar der Nächstenliebe bereits dargebracht hatten ; die
Damen' trugen ihre Einkäufe, in allerlei Nippcs bestehend, die
Kinder Spielzeug in den Händen und der galonirte Diener,
der die Jaquette nachtrug, der Dicnstmann , der die erstan¬
denen Waaren nach Hanse schaffte, sie traten nur sporadisch
ans, denn der eleganten Welt , die jene Räume füllte, schien
eine ansehnliche Bürde „ cks ri^usi-ir " .

So drängte, schob und mischte sich die Menge der Be¬
sucher in den geschmückten Sälen unter heiteren Klängen der
Militair -Kapelle, hier bunte Gruppen bildend, dort zu dich¬
tem Knäul gefügt, und zwischendurchhuschten geschmückte
Kindergestaltcn, zierliche Blumenmädchen, niedliche Bäcker¬
jungen und boten ihre Waare mit ernsthaftem Eifer zum
Kaufe an. Was auch vom pädagogischen Standpunkt gegen
die Costümiriing der Kleinen zu sagen wäre, hier verstummte
die Kritik und rührend klang aus dem Munde kleiner ambu¬
lanter Händler die ernsthafte Versicherung- „Das Geld ist
für arme Kinder bestimmt und Sie können mir auch mehr
geben. "

Freitag Mittag erreichte das Fest seinen Höhepunkt, als
der Kaiser unter den rauschenden Klängen der Volkshymne
die Säle betrat.

Aus der Hand eines Kindes nahm Se . Majestät ein
Blnmcnbouquct entgegen und schritt dann, von Frau Dumba,
Gemahlin unseres Rcichsrathsabgeordnetcn, ferner von den Vor¬
sitzenden des Vereins der Kindcrfreunde, von Frau Mcyncrt
und Frl . Miller geleitet, die Reihe der Verkaufsbudenentlang,
überall Halt machend, da ein freundliches Wort , dort einen
huldvollen Gruß spendend, überall bemüht, die duftigen Blu¬
menspenden, die ihm von Frauen - und Kindcrhand geboten
wurden, mit herzgewinnender Freundlichkeit in Empfang zu
nehmen.

Im Zelte 4 reichte ein beherztes Fräulein dem Kaiser
ein Blnmenkörbchen, das er annahm und mit 100 fl. be¬
zahlen ließ, gleiche Preise gewährte er für eine Virginia-
Cigarre und an anderer Stelle für ein Bonbon , das eine
liebliche kleine Verkäuferin ihm anbot.

Von der Höhe der Gallerte überblickte der Kaiser noch
das bunt bewegte Bild , das die Säle boten, und während
begeisterter, vielstimmiger Hochruf von unten cmporschalltc,
schied er mit den Worten- „Sie können mit dem Er¬
folge sehr zufrieden sein . Es hat Mich sehr ge¬
freut !" von den ihn geleitenden Ehrcndamen.

Der Verein der Kindcrsrennde hat mit dem Bazar einen
Ertrag von 20,000 fl. erzielt, welche dem Kinder-Asyl in
Zillingsdorf , einer der schönsten Stätten wcrkthätigcr Nächsten¬
liebe, zu statten kommen.

Das Asylhans umfaßt bereits eine Schaar von mehr als
30 jener armen verlassenen Kinder, die bei der Geburt schon
Vater- oft auch mutterlos , sonst hinausgestoßen werden in
die liebeleere Fremde.

Ein Vaterhaus ist es , das der Verein den Kleinen da
errichtet hat , ein Heim, in dem ein wackerer Lehrer als
„Vater " über Allen waltet , wo seine Gattin als „Mutter"
für Alle wacht, wo treue Kindergärtnerinnen ihres Liebesam-
tcs Pflegen, und was der Verein den Kindern bietet, die keiner
Familie angehören, und die in diesem Heim zu bleiben haben,
bis sie herangereift sind, um hinauszutreten in das Leben, ist
nicht nur leibliche Nahrung und Pflege, Erziehung und Unter¬
richt, es ist der sittigcnde Einfluß der Familie.

Und so hat der Verein auch Gönner und Freunde in
allen Kreisen der Bevölkerung gefunden — Thcilnehmer an
seinem Kinderfeste war „ganz Wien ".

Plaudereien.

Eine eigene Constcllation der Umstände hat , während die Frühlings-
sonne ihre ersten milden Strahlen vom blancn Himmel hcruntcrsandte . die
drei grössten deutschen Tragödinncn der Gegenwart in Berlin zusammcngc-
führt und die deutsche Reichsmctropolc konnte daher den seltenen Gewiß
haben , Marie Sccbach , Charlotte Walter und Clara Zicglcr
gleichzeitig nebeneinander , wenn auch auf verschiedenen Bühnen , in künstle-
rischcm Wetteifer wirken zu sehen . Ueber die Trägerin des erstgenannten
Namens würden wir Miseren werthen Leserinnen kaum etwas sagen können.
wa -Z sie nicht längst schon gehört . Marie Scebach hat auf ihren Gasttourcn
weit und breit einen Ruhm gccrntst , wie nur je die große Tragödin der
Franzosen - die Rachcl oder deren italienische Rivalin : Adclaidc Ristori.
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Ihr Genius hat , um einen Hauptzug zu erwähnen , die Goethe ' schen weid-
lichcn Gestalten , wie Gleichen , Märchen , und neuerdings „Stella " , deren
Naivetät , Leidenschaft und Tragik mit einer so wunderbaren Meisterichast,
mit einem so real -idcalen Zauber auf den weltbcdentcnden Brettern verkör¬
pert , das, man vergeblich im weiten Bereich der schauspielerischen Schöps »» ,
gen dem Achnliches anffinden würde . Clara Zicglcr genießt unter den ge-
nanntcn drei Künstlerinnen den jüngsten Ruhm . Ihrer Lorbeeren sind nicht
minder viele , und da auch diese Tragödin , früher dem Personal des Mün¬
chener Hofthcatcrs angehörig , später es vorzog , nur als Gast zu erscheinen,
pald am Rhein , bald an der Elbe oder Spree , an der Jsar oder an der
Donau , so ist man auch in jeder Gegend , wo deutsch verstanden wird , über
die künstlerische Bedeutung dieser Tragödin einig . Ihre imponirend heroische
Gestalt , dazu die herrlichste , modnlationsreichstc , den zartesten Empfindungen,
wie dem Sturmcsbransen gewaltiger Leidenschaft dienende Organ , die außer¬
ordentliche Plastik im Spiel , die Kunst stilvoller Gcwandnng und der Reiz
declamctorischcr Tonfarben conccntriren Clara Zicglcr ' s höchste Wirkung in
Charakteren von antiker Größe . „Medca " , „Jphigenia " bilden unter ande¬
ren die schönsten Blätter ihre ? Ehrcnkranzes . An Geist , genialer SchaffungS-
krast und poetischem Ausdruck steht Marie Sccbach weitaus voran ! in den
herrlichen Naturmittcl » besitzt Fräulein Ziegler ihre höchsten Triumphe . —
Charlotte Woltcr , die dritte in unserem Künstlcrreigcn , ist berühmt,
wie ihre Rivalinnen , aber nicht so populär , und das beifolgende Porträt

dürste daher unseren verehrten Damen um so willkonnncncr sein . Charlotte
Woltcr ist seit Jahren ständiges Mitglied des Burgthcatcrs , dieser hohen
Schule der Schauspielkunst und hat , seitdem ihr die Siegcskränze der Mei¬
sterschaft geweiht wurden , weniger in Teutschland gastirt — im Auslande , wie
man in Wien sagen würde . — Dieser Umstand läßt selbst an dem Orte , von
wo aus ihr Ruhm zuerst laut wurde , in Berlin , die Künstlerin wie ein neues
Phänomen erscheinen . Als das Shakespcarc 'schc „Wintcrinärchcn " Anfangs
der sechsziger Jahre im Victoriatheatcr neu war , entzückte die Woltcr in der
Rolle der „Hcrmionc " . Schönheit und echt griechisches Profil , der Wohl¬
klang des Organs , kamen dem bei ihr herrlich sich offenbarenden Talent für
die Tragik zu Hilse . Am Burgtheatcr lenkte sie der sorgsame Blick Lanbc 'S,
eines Mannes also , den , die deutsche Bühne die Entwicklung mancher schönen
Talente zu danken hat . Er stellte ihr schauspielerische Ausgaben , an denen
sie mächtig emporwachsen konnte ! bcwundernswerth wird ihre Adriennc
Lccouvrcnr , ihre Marguerite Gauthier befunden . Der Ausdruck mächtiger,
wilder , dämonischer Lcidcnschasten erreicht bei dieser Tragödin die höchste
Schärse , die hinreißendste Gewalt , und ihre „Mcssalina " in Wilbrandt 's
gleichnamiger , allerdings , wie es dem unheimliche » , wild -sinnlichen Charakter
dieser berüchtigten Gattin dc-Z Nömcrkaisers Claudius entspricht , nicht son¬
derlich sittsamen Tragödie , gilt daher als ein Triumph der Schauspielkunst.
Die merkwürdige Künstlerin verfügt über eine berauschende Farbcnkraft in
Erscheinung , Spiel nnd Rede , über einen Farbenzanbcr , wie Makart . Daß
Malart sich begeistert stählte , diesen üppigen , von der Künstlerin darge¬
stellten Charakter bildlich zu verewigen , ist ein Beweis mehr für die innere
Verwandtschaft Beider .

Ans einem Bazar in Providcncc war eine Puppe ausgestellt , die wohl
die älteste ihrer Gattung in der Welt ist und eine besondere Geschichte hat.
Sie wurde nämlich im Jahre 17SS als ein Modell der damaligen Pariser
Moden nach Philadelphia geschickt. Ein gewisser Turner kaufte sie und
schenkte sie seiner Nichte , deren Familie sie noch heut im Besitze hat . Die
Puppe ist 20 Zoll groß nnd aus Wachs angescrtigt , Letzteres aber durch
das Alter so gelb geworden , daß Gesicht und Hände das Ansehen einer
Leiche haben , was einen um so erschreckenderen Eindruck macht , als der die
Augen der Puppe bewegende Mechanismus seine Thätigkeit noch nicht ver¬
sagt hat . Die kleine Dame präscntirt sich noch vollständig in der Toilette,
in der sie einst den Ocean durchschiffte , um den Töchtern der jungen amerika¬
nischen Republik augenscheinlich zu dcmonstriren , daß ihre damaligen republi¬
kanischen Schwestern in Frankreich sich durch den zügellosesten Terrorismus
der Revolution in dem Cultus der Mode nicht beirren ließen.

Als Beweis , welch wunderbaren Einfluß die Einbildungskrast auf Geist
»nd Körper auszuüben vermag , ward uns kürzlich ein Geschichtchen er¬
zählt, das sich in Dublin zugetragen haben soll , aber ebenso gut an jedem
andern Orte passirt sein könnte . Ein Professor , dessen specielle Passion
die Ventilation war , übernachtete mit einem Freunde in einem Hotel . Wie
gewöhnlich fand er die Lust im Zimmer drückend und bat seinen Stuben-
genossen, ei» Fenster zu öffnen.

„Es läßt sich nicht öffnen, " sagte dieser , nachdem er es mehrere Male
versucht hatte , den Flügel anfzustoßen.

„So schlagen Sie eine Scheibe ein, " gebot der Professor.
Dies geschah , da ihm aber durch die gemachte Ocssnung noch nicht

frische Lust genug ins Zimmer gelangt schien , so stand der Fanatiker der
Ventilation selbst aus , schlug eine zweite Scheibe ein nnd entschlief bald
darauf in aller Behaglichkeit , denn nun erst glaubte er , frei zu athmen.
Am andern Morgen stellte sich heraus , daß das Zerbrechen der Scheiben nnd
ihr Ersatz an den Wirth Wirklichkeiten waren , die dadurch erlangte frische
Lust aber ans Einbildung beruht hatte , denn die Scheiben hatten sich nicht
in einem Fenster , sondern in einem Glasichranke bcsundcn.

Die verstorbene Gräsin Danncr , morganatischc Gemahlin König Friedrich 'S
des Siebenten von Dänemark , hat ihr gesammteS Vcrinögcn testamentarisch
zur Begründung von wohlthätigen Anstalten sür Waisen und hilszbcdürstige
Rädchen bestimmt . Man schätzt die Hinterlassenschaft aus ca . 8 >/i Millionen
Mark und hofft aus dem jährlichen Zinserträge derselben die Erziehung von
sbo bis 80» Kindern bcstrcitcn zu können . Zum Mittelpunkt dieser Anstalten
ist das von einem herrlichen Parke umgebene Schloß Jägcrpreis auf Nord-
lecland ausersehen , in dem die Kunstsammlungen des verstorbenen Königs
eine ihrer würdige Ausstellung finden sollen . Rings um das Schloß werden
sich die Waisenhäuser gruppircn . Von großen , caserncnartigcn Bauten nimmt
man Abstand , errichtet vielmehr kleine Gebäude , jedes znm bequemen Wohnen
sür höchstens zwanzig Kinder geeignet , die alsdann einen geschlossenen Fa¬
milienkreis bilden werden . Bereits haben hundert Kinder Aufnahme ge¬
sunden und im nächsten Jahre schon hofft man Raum sür die doppelte An-
zahl zu gewinnen.

Wie erwähnten bereits der Hcirath des FräulcinS Bettina von Roth¬
schild mit ihrem Wiener Cousin . Der Tranungsact ward am 2Z. März vom
Großrabbiner von Paris im neuen jüdischen Tempel , in Anwesenheit einer

glänzenden , den höchsten Kreisen angehörenden Versammlung vollzogen . Di e
Braut trug ein weißes Failleklcid mit bescheidenem Ausputz von einigen
Orangcnbouqucts , das reiche Haar war mit einem langen Brüsseler Schleier
bedeckt. Zur Linken der Braut stand deren Mutter , eine noch junge und
schöne Frau , neben dieser die Schwester der Braut . Während hundert zehn
Sänger die Psalmen David 's aussllhrten und Faurc das Gebet Moses ' sang,
wurde sür die Armen gesammelt ! acht junge Damen aus der Familie Roth¬
schild waren die Almoscnierinnen und brachten die Summe von 7000 Frau-
kcn zusammen . Das TrauungSdocument ward von den dabei Beteiligten
mit einer Gold - montirtcn Straußcnfcder unterzeichnet.

Die Königin von Holland , welche jetzt in Paris verweilt , arbeitet an
einem Werke , das Land und Leute an der Südküstc Frankreichs zum Gegen¬
stände hat . Königin Sophie (Tochter des Königs Wilhelm I . von Württem¬
berg ) ist eine begabte Schriftstellerin und seit zehn Jahren bereits eine ge¬
schätzte Mitarbeitcnn der Revue ckes ckeux dlouckoo.

Vor einigen Monaten bemerkte eine in der Pariser fashionablcn Welt
wohlbekannte Dame in den Champs Elhjäes einen Affen , der in äußerst drol¬
liger Weise sür seinen drehorgelspielenden Herrn Geld einzusammeln verstand.
Die Marquise fand so viel Gefallen an dem neckischen Thier , daß sie es von
seinem Besitzer erstand und gleich mit sich in ihre Wohnung nahm , wo sie
es zierlich kleidete und seine Dressur sich angelegen sein ließ , Einige
Wochen darauf empfing die Dame in ihre » Salons eine größere Gesellschaft.
Das Acffchen lvar das Wunder der Soiree und sein musterhaftes Benehmen
trug ihm viele Liebkosungen , seiner Herrin nicht weniger Complimcntc ein.
Im Verlaufe der Soiree setzte sich eine junge Dame an den Flüget und trug ein
kleines Lied vor , das sie selbst begleitete . Kaum hatte sie geendet , so ergriff
der Affe , eingedenk der früher in den Pariser Straßen geübten Praxis , ein
in seiner Nähe liegende » Notenblatt , knitterte es in Hutsorm zusammen und
machte , zum Schrecken der Marquise und znm Ergötzen ihrer Gäste , die
Sammelrunde bei sämmtlichen Anwesenden . Nachdem er seinen Umgang
vollendet , sprang er der lachenden Sängerin ans den Schoß nnd schüttete
den Inhalt seines improvisirtcn Huts vor ihr aus . Wie man sich denken
kann , ergab die originelle Sammlung eine ganz ansehnliche Geldsumme , die
selbstverständlich einer wohlthätigen Anstalt überwiesen ward.

In der amerikanischen Stadt Utica sand kürzlich eine Kind erschau
statt , bei welcher die Preisrichter in eine eigenartige Verlegenheit gcriethcn.
Es hatten sich nämlich IS Mütter mit IS Kindern eingefunden und jede
Mutter , wie dies selbstverständlich ist , hielt ihren Liebling für das schönste
und vollkommenste Kind . Und wirklich waren alle IS concurrirenden Babies
so hübsch und wohlgenährt , daß jedes zur Prämiirnng berechtigt erschien.
Aber nur drei Preise waren ausgesetzt . Guter Rath war um so theurer , als
das gcsammtc Damcnpublicum für die IS ehrgeizigen Mütter Partei nahm.
Nach langer , ernster Berathung einigte sich die Jury zu dem salomonischen
Beschlusse , aus eigenen Fonds die Mittel auszubringen , um jedes der lg Kinder
mit einem Preise bedenken zu können . Es ist dies vielleicht die einzige Ex¬
position , in welcher die Hoffnungen sämmtlicher Aussteller sich rcalisirtcn.

Unsere Illustrationen.
Neben der Goldwnge ist die Poesie nicht zu finden , zwei¬

fellos . Verstand nnd Herz sind hier oft in hartem Wi¬
derspruch. Mit orientalischer Vorsicht prüft der Pfand¬
händler den Werth des glänzenden Metalls , taxirt er den
Gold - nnd Silberwerth schöngcformter Schmnckobjectei der zu
erzielende Gewinn ist sein Hauptcalcül , diesem Zwecke dient
Alles , wie es auch sonst das Herz erfreuen mochte. Blitzender
Reichthum häuft sich in Laden und Kammer ans. Lockt er
durch seinen inneren Zauber , durch seine Formenschönheit das
Auge des Buben , erregt er das Interesse des Mädchens?
Bewahre ! Sorglos tändelt die junge Welt , mit blöder
„Langweile " und oorläufiger „Gcschäftslosigkeit " in das
Leben hinein , Sie hat keine Noth , ihr droht kein Kummer,
aber auch die wahre Poesie des Lebens blüht ihr nicht.

Ans unserem ersten Bilde erwartet sehnsuchtsvoll — viel¬
leicht auch kummervoll , ein Kind des Volkes seinen Geliebten.
In dieser armen Hütte wohnt doch — das reichste Herz . Ich
kenne ein altes Volkslied . Vielleicht tönt es leise im Gemüth
der jungen Schwärmerin ein:

Die Liebe , mein Gott , die Liebe,
Wer sie den Leuten wohl gab?
Es warf doch nicht wie ein Sternlein
Des Nachts sie der Himmel herab?
Ich ahn ' es , die Lieb ' ist das Rauschen
Des Wassers im Felsenqnell;
Ich fühl ' es , die Lieb ' ist das Dusten
Der Rosen im Walde so hell.

Möge dieser schönen Maid der Schmerz des Lebens erspart
bleiben nnd das Lied ihrer Liebe nicht mit den Worten enden:

O spielet mir ein Lied , recht traurig,
Das sich an 's Herz festklammernd schmiegt
Und sorthallt durch mein ganzes Leben,
Bis es mit ihm zugleich versiegt!

Die Mode.

Die Bemühungen der Fabrikanten , sowohl durch neue Farbenstellungen,
als auch durch Varianten im Gewebe die Aufmerksamkeit der Käufer auf
ihre Producte zu lenken , haben eine außergewöhnliche Mannichfaltigkeit un¬
ter den Stoffarten herbeigeführt und ungeachtet der vorgeschrittenen Saison
erscheinen noch täglich Neuheiten , die dem Verlangen nach leichteren Toiletten
entsprechen . Besondere und sehr gerechtfertigte Nachfrage wird dem Alpacca
zu theil , dessen praktische Vorzüge zur Haus - und Promenadentoilette zwar
längst bekannt sind , durch hübsche Dessins aber das Interesse immer
von Neuem anregen . Den grauen Fond derselben durchziehen breite Strei¬
fen einer dunklen Farbe : Braun , Grau , Blau zc. , zwischen denen con-
trastirende schmale Streifen , ähnlich den Notenlinien , die neutrale Farben¬
stellung beleben.

Einfarbige , mit dem Fond übereinstimmende Stoffe , sind nicht nur zu
diesen verschiedenfarbigen Alpaccas , sondern auch zu den Phantasiegeweben
vorhanden , welche letztere mit damastähnlichem Muster (Farbe auf Farbe)
vorzugsweise zu Ueberkleidern Verwendung finden.

Auch Leinen - und Percalstoffe haben ähnliche ramagirte oder gestreifte
Dessins in gedämpften Farben , die mit einfarbigen , nach dem vorherrschen¬
den Farbenton ausgewählten , gleichartigen Stoffen assortirt werden.

Für nicht mehr salonfähige Seidenkleider bietet sich durch die gazeartigen
Gewebe eine zeitgemäße Aushilfe . Mit einer staunenswerthen Beharrlich¬
keit beherrscht die Cremefarbe wie alle anderen , so auch diese Stoffarten,
deren Verschiedenartigkeit in den Mustern durch das Gewebe und das zu
demselben verwendete Material vermittelt wird . Es besteht aus Wolle,
Seide oder Zwirn , und zeigt leichte , netzartige , canevasähnlich gegitterte,
streifige , ramagirte oder reliesartig hervortretende Dessins.

Bei unbeschränkter Farbenwahl gibt man zu cremefarbenen Ueberklei¬
dern den rosa oder hellblauen Seidenkleidern den Vorzug : schwarze , durch¬
sichtige Gewebe gleichen Genres trägt man nur über schwarzen seidenen
Unterkleidern.

Bezüglich der Schnittformen darf das lange , vrinzeßförmig geschnittene
Ueberkleid , die Polonaise , das man entweder mit schräg übertretendem Vor¬
dertheil an der Faltendraperie der Hinteren Bahnen , oder gradlinig in der
vorderen Mitte durch dicht aneinander gesetzte kleine Knöpfe schließt , als das
weitaus bevorzugte bezeichnet werden.

Die Barianten der hinten . 15 bis 20 Cent , unter der Taillenlinie
anschließend , fortlaufenden , alsdann drapirten Rückenbahnen sind so zahlreich.

als die Roben selbst , da sich die Modisten bemühen , bei jedem neuen
Arrangement ihren Jdeenreichthum hu documentiren . Neben dieser Vorliebe
für Ueberkleider findet aber auch die Küraßtaille mit langer Tunika , nach
wie vor , eine gleiche Berücksichtigung.

Als Reisecostüm für wanderlustige Touristen erweist sich der melirte,
tnchähnliche englische Stoff , der allen Fährlichkeiten widersteht und trotz
seiner Einfachheit distinguirt erscheint , als praktisch . Der Rock dieses Costüms
ist nur mäßig laug zu schneiden : die Tunika , welche vorn , seitwärts oder
hinten zu schließen ist . erhält eine einfache , durch Züge und Bänder herzu-
stellende Draperie . Als Taille dient eine Art Paletot aus demselben Stoff,
der entweder vorn sackförmig und hinten halb anschließend , oder hinten und
vorn der Figur fest anliegend und mit Gürtel getragen wird.

Für den Bade -Aufenthalt fertigt man , als Vervollständigung schwar ' er
und farbiger Seidenroben , Ueberkleider aus starkem Tüll oder Gaze an.
welche in vortheilhafter Weise den Gardcrobebestand vermehren , ohne dem
entsprechende Ausgaben zu bedingen . Schwarzer , sogenannter Erbstüll wird
zur Tunika und ärmellosen Küraßtaille verwendet , auf dem Fond mit brei¬
ten und schmalen Mohair -Borten , am Rande mit Spitzenrüschen nnd Schlin¬
gen ans Borte garnirt.

Ueberkleider ohne Aermel aus schwarzer Gaze werden mit Schleifen
aus Grosgrainband und seidenen Spitzen auf der Draperie der Schoßtheile,
auf den Taschen und am Außenrande besetzt. Trotz des intensiven , dem
Metall ungünstigen Tageslichtes verziert man diese zur Garnirnng verwen¬
deten schwarzen Spitzen mit feiner Goldschnnr , welche den Dessinsiguren der¬
artig in fortlaufenden Windungen aufzunähen ist , daß sie den eingewebten
Blumen oder Blättern als Einfassung dient.

Bei den crüme - oder öoiu -farbenen Gazekleidern ist bezüglich der Aus¬
schmückung derselben der Phantasie ein weites Feld eröffnet . Plissös aus
hellblauem Leinenstoff , an einer Seite mit rothen , an der anderen mit blauen
oder weißen Languetten begrenzt , bilden den Abschluß der Aermel . der Rock¬
draperie sowie des unteren Randes am Ueberkleide . Rothe Grosgrainscklei-
fen , in der gedämpften Nüance des Cardinalroth , erhöhen den Effect der
Verzierung . Die leichten Umhänge aus schwarzem Seidenstoff oder -Uascbmir
erhalten durch Zwischensätze oder durch Randgarnirungen aus starkem Tüll,
welche , geradlinig mit feinen Litzen besetzt , ein durchsichtiges Dessin biUen.
einen hübschen , sommerlichen Ausputz.

Als eine Reminiscenz längst vergessener Tage tauchen von Neuem die
Spitzen -Echarpes auf , die circa V2 Meter breit und 2 '/2 Meter lang , als
zweckentsprechende Umhüllung dienen.

Unter den Hüten scheint man sich für Bade - und Landaufenthalt dem
groben , mit Feldblumen garnirten Geflechte zuzuwenden , während für die
Promenadentoilette in der Stadt Bast - und Strohhüte mehr Berücksichti¬
gung finden . Der randlose Baby -Hut aus Tüll oder Hellem Seidenstoff em¬
pfiehlt sich als ein eleganter , rundum Mit Blüthenkranz und Spitzen begrenz¬
ter Kopfputz zur Visitentoilette.

Neronica von G.

Wirthschaftsplaudereien.
Wcinprobe . Diese Probe eignet sich vorzugsweise, »IN  Znckcrzuslch zum

Weine sosort zu erkennen , gibt aber keinen AnhaltSpuntt zur Erkennung
künstlich gefärbter Rothwcine , Man verfährt auf folgende Weise : Ein
Arzneiglas , welches etwa SV Gramme Wasser faßt , wird irgendwie dergestalt
hergerichtet , daß es eine beliebige Zeit hindurch , die Oessnnng nach unten,
ausgehängt werden kann . Mit Vortheil bediene ich mich hierzu eines am
unteren Theile des Glases angelegten Kantschukringes , an welchem drei
Schnüre befestigt sind , deren zusammengeknüpfte Enden , beim späteren Um¬
stürzen des Glases , oben an einem Haken ausgehängt werden können . Man
füllt hieraus das Glas mit dem zu prüsenden Weine , schließt mit dem Finger
und bringt es , die Oessnnng nach nuten , in ein untergestelltes größere»
Gefäß mit Wasser , bis es fast vollständig mit Wasser bedeckt ist , nnd nimmt
dann den Finger hinweg . Nach 1» bis 12 Minuten ist die Probe beendet.
Man schließt wieder mit dem Finger , und nimmt da -Z Fläschchen ans dem
Waffer , Echter Wein bleibt im Fläschchen , nnd höchstens einige Millimeter
hoch ist Wasser von unten eingedrungen , gefälschter Wein dagegen tritt in
das Wasser , nnd dieses dafür in das Fläschchen , So hielt sich trefflich eine
Sorte Portwein nnd ebenso Tokayer , bei einer zweiten Probe mit einem
anderen Tokayer trat bereits » ach einigen Minuten etwas Zucker in das
Wasser , der übrige Wein aber besaß noch guten Geschmack , war aber etwas
Heller als vorher , sehr wahrscheinlich war also eine gewisse Menge Caramel
zugesetzt , Achnlich der zweiten Probe verhielt sich Malaga , und ganz ant,
merkwürdiger Weise , Marsala , welcher , wie man behaupten will , mit Vor-
liebe „ präparirt oder verbessert " wird , MuScat Lunel dagegen fiel in ver¬
schiedenen Proben jämmerlich durch , — Roth - und Weißweine bleiben voll¬
ständig erhalten im Fläschchen , und ebenso künstlich rothgesärbter Weißwein,
zum Beispiel mit Malven lblalva alcea ) , oder mit Heidelbeeren iVeeeiuium
dlz -rtillus ) gefärbte Wein , Wurde indessen allen diesen Weinen Znckerlösnng
zugesetzt , so traten sie ebenfalls in das Waffer , nnd im Fläschchen bef ind sich
eine fast farblose Flüssigkeit , deren Geschmack kaum mehr an den des Weines
erinnerte , Oastor cinereuo.

Zum Conscrvircn von Flüssigkeiten , welche der Gälirnng ausge¬
setzt sind . Welche Hausfrau wüßte nicht aus eigener Erfahrung zu berich-
tcn , daß ebne , oft auch mehrere Flaschen des sorgfältig eingekochten Frucbt-
sastes , trotz guter Vcrkorkung und trotzdem sie im kühlen Keller standen,
platzten , durch den in Gährung übergegangenen Inhalt,
sowie daß der Inhalt anderer Flaschen sich unter dem sorg¬
lichsten Korkvcrschluß mit Schimmel bedeckte. Das geschieht
nicht nur bei Fruchtsäften , sondern auch bei Obst - und
Kräuteressigcn , sowie bei manche » lelbstabgesüllten Weinen,
Schuld daran trägt die zwischen Kork und Flascheninhalt
befindliche Lustschicht . Man pflegt daher die Luft auch
durch Ausgießen von geschmolzenem Paraffin abzusperren
ein ganz rationelles , aber nicht immer anwendbares Ver-
fahren . Sucht man durch Vollfüllen der Flasche » nd gewalt-
james Eintreiben des Korkes bis in die Flüssigkeit die Lust
auszutrcibcn , so wird nicht selten die Flasche zertrümmert.
Durch das nebenstehend abgebildete kleine Instrument , wel¬
che» jeder Klempner anzufertigen versteht , kann man diesen
kleine » Widerwärtigkeiten begegnen . Unsere Abbildung
zeigt die Korkrinne , wie Dr . Hager sie benennt , in hat-
ber natürlicher Größe , Sie besteht ans einem sich verschmä-
lernden Weißblechstreisen , welcher rinnensörmig gebogen nnd
an seinen Rinncnrändcrn etwas abgeflacht ist ftvie dies der
unten abgebildete Querschnitt zeigtj . An seinem breiteren
Ende ist der Streisen zu einer Oese umgesalzt und mit einem
Niet versehen , behuss Befestigung eines eisernen 'Ringes,
Die kalte oder erwärmte lbei Fruchtsästenl Flüssigkeit wird
bis zum äußersten Rande der Flasche ausgesüllt , die Kork-
rinnc mit der Rinnenscite an die innere Wandung des Halses
der Flasche gelegt , daneben der Kork eingetrieben und dann
die Korkrinne herausgezogen . Die Flasche ist dann absolut
voll und kein Lustbläschen mehr vorhanden , Flüssigkeiten,
namentlich dickflüssigere Zuckersäfte , nehmen beim Einfüllen
etwas Lust aus , auch hängen andererseits der Gesäßwandung
stets kleine Lustbläschen an : es ist daher , wo es angeht , zweckmäßig , die
Flaschen nach dem Füllen im Wafferbade bis auf circa 0» Grade zu erwär¬
men und dann in erwähnter Weise zu verkorken . Ein solches Erwärmen des
Weines macht bekanntlich auch jungen Wein viel früher reis und haltbar

Räthsel.

Ich weiß ein Kleinod , Allen wohl bekannt,
Der Liebe Siegel und der Treue Pfand,
Des Sehncns und der heißen Wünsche Ziel,
Wohl dem , sür den es bringt der Freuden viel , ^

Acht Zeichen sind in meinem ganzen Wort,
Doch wenn man läßt das eine Zeichen fort.
So schwindet schnell des edlen Kleinods Pracht,
Und wem es Gram nnd Unglück hat gebracht,
Der ist , was uns die sieben Zeichen nennen,
Wenn ihn der Seele frische Wunden brennen.

Wer in sich selber Neid nnd Rachsucht tadelt,
Wen HerzenSgüte , echte Großmuth adelt,
Wen Alle nur als gut nnd bieder kennen,
Der ist, was uns die beiden ersten nennen.
Die dritte Silbe nennt der Farben eine.
Du wirst eS schnell errathen , was ich meine.
Wen » Du das Ganze zierlich klein und schön
Als Pflanze suchst aus steiler Berge Höh 'n,

R . Li5wick «,
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Corresponden ).

Her Professor Felix Dahn ersucht uns , die Berichtigung zu bringen,
daß das Gedicht vom Schneeglöckchen , welches ans Seite tick des Bazar d, I,
mit der Composition von Wücrst gebracht wurde , nicht ihn , sondern (wie die
übrige » unter die Rubrik „Mädchcntränmc " zusammengefaßten Gedichte der
zweiten Sammlung ) seine Gemahlin , Frau Thcrcse Dahn , geb . Freun von
Droste -HnclShosf , znr Verfasserin habe . Gleichzeitig bringen wir die Notiz , daß
das von Adolf Mohr componirtc Gedicht „ Ich liebe die Blumen , die Du pflegst"
aus der sehr bekannten Feder M , A, Grand je an ' s in Wien stammt,

Toilette . Modc , Handarbeiten. FrcisränleinD. B . K. Wen-
den Sie sich an C, W , Hehl , Berlin , Neue Roßstr , 1, betreffs der ge-
wünschten Schablonen . — Eine alboniiciitin in H . Die Taille allein ver¬
mag derartige Fehler nicht zu corrigircn , Schnitte nach Maßangabe liefert
der Lette Verein , Berlin , Königgrätzcrstr , g», — Drei Erazic » in
Obcr -iZck,lcsie „ . Bastseide bleibt noch ferner modern , ebenso die Robe
Prinzeß als Ucbcrklcid arrangirt , — V . P . Betreffs der Lehr -Jnstitute
dürste der Lette -Vcrcin mancherlei Interessen genügen und namentlich Ihren
Zwecken entsprechen , — Die Kleider müssen vor dem Färben zertrennt wer¬
den , — Die beiliegende Stoffprobe könnte nach dem Färben nur als Futter
diene » , — Nicht die Mode bedingt das Tragen einer Tournürc , vielmehr
die Unvollkommenhcit der Figur , — Eine langjährige Freundin des
Bazar . Für sehr schlanke Figuren bedürfen die Unterkleider keiner be¬
sonderen Schnittsorm ; starken Gestalten empfehlen wir breite Rockgurtc nach
Abb . Nr , 17 ans Seite 341 des vorigen Jahrg . — Roßhaarröckc sind nicht
mehr erforderlich , Tournürcn nur in sehr schmalen Proportionen , — Elsa.
Ihre Wünsche sind zur Berücksichtigung empfohlen . Die Spitzen feuchten
Sie mit Spiritus an und wickeln dieselben alsdann gleichmäßig um eine
Flasche , bis sie getrocknet sind , — Für rothes , waschechtes Stickgar » empfeh¬
len wir Ihnen die Firma von C , A, König , Berlin , Jägerstr , 23, — H.
W . in F . Wir glauben demnächst einen passenden Schnitt versprechen zu
können , — Eine junge .vanofran . Der Korb lostet 24 Mark , — In der
nächsten Zeit erscheinen mehrere neue Arrangements in Filet - Durchzug,
gllint -Iaaa -Stickcrei mit Spitzcnstich , Tüll - Durchzug n , s, w, — A . v. I.
Breolan . Nach 6 Monaten beginnt man Spitzen , »ach 10 Monaten weiße
Kragen zu tragen . Für die entfernteren Glieder der Familie wird die halbe
Trauerzeit gerechnet , — F . .6 . in Fuida . Abb . Nr , »8 aus Seite 170 d,
Jahrg . 187S veranschaulicht ein Dessin zu einem Turnergürtcl,

Verschiedenes . E. in H. Wir sind nicht in der Lage, Ihnen die
genaue Adresse zu geben , doch dürste ein Brief , an Lady Bnrdett-
Contts , London V , 1l, gerichtet , sein Ziel sicher erreichen , — Martha
F.  in N . Die Holzwaarcn -Manusactur von R , Friede ! -d Co , in Stutt¬
gart liefert hübsche und praktische Holzwaarcn aller Art mit Malerei , —
Baronin St . ans  L.  bei St . Wenn Sie neben dem „Bazar " das „Berliner
Fremdcnblatt " halten , werden Sie , wie dort in der Modc , hier in Theatcr-
und TagcS -Neuigkcitcn vollständig unterrichtet bleiben . Wie uns versichert
wird , ist das Fremdcnblatt die Morgcn -Lcctürc der Kaiserin , — Zum Selbst¬
unterrichte in der Stenographie ist das im Kleinmayr 'schcn Verlage
in Laibach erschienene Werk des aus diesem Gebiete bewährten Professors
Anton Heinrich auch darum besonders zu empfehlen , weil es durch die
vom Verfasser angewandte Ahn -Ollcndors 'schc Untcrrichts -Mcthode die An
cignnng der stenographische » Kunst in 3—4 Monate » ermöglicht und wesent¬
lich erleichtert , — „ Eine die es >wage » möchte . " Wenn feinsinnig und

formvollendet , willkommen , — Industrieller . W , Rauscher , ein in Phila¬
delphia ansässiger Berliner , 330 , Crown Street , Philadelphia , vermicthct
möblirte Zimmer während der Ausstellung , — Treue Adonneutin in Nheina.
Siegcsthalcr wurden 1870/71 in Preußen , Sachsen , Bayern , Württemberg
und in der freien Stadt Bremen geprägt , Aufträge übernimmt die Mün¬
zen -Handlung von S , Binge , Berlin , Kronenstr , 47 , I , — Mecklenburg.
Die einzig richtige Aussprache des Wortes Basar ist , den Ton aus die letzte
Silbe zu legen , wie u , A, auch aus Bodenstcdt ' s „Liedern des Mirza Schasfy"
erhellt , wo es heißt : ^ , , . , ^„Ich sang aus dem Basar

Ein Lied von Deiner Schöne,
lind wer es hörte , war
Gerührt von Deiner Schöne,"

Die übliche falsche Aussprache kommt von dem - her (Bazar ), das für Fran¬
zosen und Engländer ein sanftes « bezeichnet , den Deutschen aber , die es
fast als tu aussprechcn , einen falschen Begriff von allen Fremdwörtern geben
muß , in denen cS vorkommt,

Arbeitstisch.  L . S . in E . Das Firnissen der sogen, „Spritz-
arbeitcn " geschieht gewöhnlich mittelst eines hellen lspirituösen ) SchellacklackcS,
auch dürfte dasür der ans Seite 20 , Jahrg . 1872 des Bazar angegebene Lack
und die dort genau beschriebene Anftragweisc (in dem Aufsätze : „Aquarell¬
malerei aus Holz " ) für Ihre Zwecke passen . Wollen Sie sich das Poliren der
Spritzarbcitcn wohlfeiler machen , so erlernen Sie cS von Ihrem Tischler;
es handelt sich ja dabei nur um einige Handgriffe und um ein wenig prak¬
tische Uebung , — E . S . in W . Als Fabrik seiner , weißer Holzarbeiten
zum Bemalen nennen wir Ihnen H , Weber , Berlin , Neue Wilhelmstr , S,
— M . v. E . — Eastor nnd Pollur . Der Autor des fraglichen Aufsatzes
über Aquarellmalerei auf Holz ist leider inzwischen verstorben , ohne das
Wcrkchcn vollendet zu haben . Wir empfehlen Ihnen die Anschaffung des
„Handbuchs der Aquarellmalerei " von Fr , Jacnnicke (Stuttgart , Verlag von
Paul Ncfs , 187S), welches diesen Gegenstand klar und erschöpfend behandelt
und in einem Anhange auch über Holzmalerci Mittheilungen macht , — M.
v. S . in P . Die Verfertigung von Wachsblumen sowie von Blumen aus
Batist , Seide , Sammet , Papier , Leder :c, ist beschrieben in E , Schreibens
Buch : „Die Fabrikation künstlicher Blumen : c," (Verlag von B , F , Voigt
in Weimar ), — B . in Br . Ahornholz können Sie von O , Lincke , Berlin,
Alcxandrinenstr , 03 , beziehen , — W . in E >. Wahrscheinlich meinen Sie die
prächtigen amerikanischen Chromolithographien von Prang ; eine Niederlage
derselben hält C , H, Meyer , Berlin , Lcipzigerstr , 104 , Ein Pendant der
Mondschcinlandschaft , das Original ist von Douzette , ist eine Mitternachts¬
sonne desselben Künstlers , — Falkenhorst in T . Eine klare weingcistige
Schellacklösung zum Ueberziehen von Spritzarbcitcn : c, erhält man ans fol¬
gende Weise : 1 Theil Heller Schellack wird mit 0 Theilen Weingeist von
00 °/» übergössen , die Flasche öfters umgeschüttelt , bis sich der Schellack ge¬
löst , was in circa 10—12 Stunden geschehen , alsdann i Theil gepulverte
Kreide hinzugcschüttct und die Mischung im Wasscrbadc bis auf (!u Grade
Celsius erwärmt . Dann stellt man zum Klären hin , gießt klar ab , bringt
den Bodensatz ans ein Papicrfilter und spült mit ein wenig Weingeist nach,
— L . L . in H . Es ist nöthig , die Lederblumen vor dem Bemalen mit Ocl-
farben mit Leimwasser zu überziehen , — Hcdwiga in P . Die zu Spritz¬
arbcitcn nöthigen Utensilien erhalten Sie gut und billig bei I , Dall ach,
Berlin , Markgrasenstr , 04,

Anfragen.  13 , In welcher Fabrik werden Alabasterplatten, zu
Laubsägearbeiten verwendbar , angefertigt ? Abonnentin in Linz.

14 , Woraus besteht der weiße Anstrich weißer Strohhüte ?
R . in Waldcnburg.

IS , Was versteht man unter dem in Zucker eingekochten Bacchiero von
Alexandrien für eine Frucht ? Victoria P . in M.

IS , Sind die in den Zeitungen empfohlenen Knnstmiedcr der Frau Th,
Franz preiswerth , praktisch und im Gebrauch bewährt erfunden worden?

Eastor und Pollur.
17 , Zum Durchbohren der Ohrläppchen sür das Einziehen der Ohrringe

soll ein kleiner Apparat construirt sein . Woher ist derselbe zu beziehen , wie
ist die Behandlung und verursacht die Operation mit diesem Apparat weniger
Schmerz als das Durchstechen der Ohrläppchen ? M . N r . in F.

Beantwortungen.  Zu Frage I, Linoleum-Korktcppichc, die
nur in England sabricirt werden , bestehen ans pulverisirtem Kork , welcher
mit Leinölfirniß vermischt ans Scgclleincn aufgetragen nnd dann mit den
verschiedensten teppichähnlichen Dessins bedruckt wird . Bei seiner Verwen¬
dung im Reichstagsgebäudc , Abgcordnetcnhansc , Friedrich -Wilhclmstädtischen
Theater und an anderen sehr srcqnentirtcn Localen Berlins hat sich das
Linoleum als dauerhaft bewährt . Der Preis stellt sich auf 7 Mark per
Quadratmeter , Kalckier St Licbuitz,

Berliner Holz -Jalousie - nnd Rouleaux -Fabrik,
Linoleum hat sich nach mehrjährigem Gebrauch als sehr solide , warme

nnd stanblosestc Fußbodcnbcklcidnng bewährt ; als reelle nnd wohlseile
Quelle nenne ich die Tcppichhandlnng von Ludwig Ganz in Mainz,

Abonncntj » N . ans Frankfurt a . M.
Zu Frage 2, Zur Darstellung des sogenannten Schwamm - oder

Krystall -Goldes , welches Zahnärzte zum Plombiren der Zähne verwenden,
verfährt man nach C , T , Jakson folgendermaßen : Eine Auslösung von , Gold
in Königswasser , die unbeschadet des Versahrens auch noch Kupfer enthalten
kann , wird so weit eingedampft , daß der Ucberschnß der Salpetersäure ent¬
fernt ist . Dann setzt man Oxalsäure nnd darauf so viel kohlensaures Kali
hinzu , als nöthig ist, um fast alles Gold als Goldoxydkali auszulösen . Hier¬
auf fügt man noch eine größere Menge Oxalsäure hinzu , so daß letztere be¬
deutend im Ucberschnß vorhanden ist , und bringt das Ganze rasch zum Sie¬
den , Das Gold fällt als schöner , gelber Goldschwamm zu Boden , während
das Kupfer in der Auslösung bleibt . Der erhaltene Goldschwamm wird mit
heißem Wasser so lange ausgewaschen , bis jede Spur von Säure entfernt ist,
und endlich ans Filtrirpapier getrocknet , ülbonneiir in Oldenburg.

Zu Frage 3, Ein Verfahren zum Waschen von Strohhütcn (ohne
Schwefel nnd Klecsalz ) , sowie um denselben eine elastische , zarte Appretur
zu geben , theilt gegen ein Honorar von 100 st, östcrr , W , Herr L . Ankettn
in Lörrach (Baden ) mit.

Ich habe kürzlich durch Versuche gesunden , daß ein Gemenge von 20
Gewichtstheilcn Stärke , 0 Theilen Leim und 2 Theilen Glycerin zu einem
Kleister verkocht , sür Axpreturzwecke angewendet , ein vorzügliches Ersatz¬
mittel sür den theuren Traganth bildet . Gelegentlich dieser Versuche habe
ich auch bemerkt , daß eine Mischung von 20 Theilen Stärke , 10 Theilen
Leim und 8 Theilen Glycerin ein außerordentlich elastisches Appret liefert,
welches den Anforderungen des Fragestellers vollkommen entsprechen dürste,

Karl Basel,an , Ingenieur , Wien VI , Corncliusgasse 2.

Notiz.
AM " Wir bitten , alle die Redaction der belletristischen Nummern

betreffenden Sendungen , Briefe , Anfragen : c. zc. fürderhin nur noch
an die „ Redaction des Bazar " zu richten.

Die Ztedaction des Aazar.

Die vorzügliche Qualität der Chokoladen aus der rühmlichst be¬
kannten

Aaörik von Wh. Suchard
in Neuchiiicl (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ; der stets
steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis , slS4l>

Ans die große Auswahl zu Gelchcnlcn geeigneter Phantasicschachtcln
mit Chocvlade wird » och ganz besonders anfmerlsain geinacht.

Plirtrspüt xsnsrnl a, ? nris 16 , rus Zlontmorsriczr.
I ' iir Ovstorreioli - Niixai 'u!

vis I - oim ^ aiick - Iiliocksi ' lÄAS ckes l45ö
8.

' (tZsxiündsb 1793 .)

Unentbehrlich für jeden Haushalt!
Zusammenlegbare Gestelle zum Trocknen der Wäsche

in verschiedenen Größen zum Preise von 8 — g — 10 , für Kinder - und Puppen-
Wäsche zu Z,oo. versendet gegen Nachnahme

die Puppen - und Kinder -Rohr -Möbelfabrik
«43j Conrad Gagel , Coburg.

454 ) «k
k . k . IlvkduelikandlllNF in IVion , sliruben Xr . 7.

dälirlioli 12 Holte . — Dreis Uaid ) älirIiLli 4 tl . oller 8
Abonnenten llen coiaploten ersten .tubrFanxs erbulten xratis als ? rümio:

Drominv ' » östvrr . tiurtenkulenllvr tiir 187k . Liesant gebunden in Dasobenbuob-
lormat . (Sonstiger Ladenpreis 1 kl.  6V br .)

Die , , OSsl- und Sarlen -^ edunA " ist llio einzige grosso nnll viel ge»

H LltlOX , k . lc. Hokbnobbanlllung in l^ ion , draben Xr . 27.

Im Verlage von Carl Conradi iu Stuttgart
ist eben erschienen und durch jede Buchhand¬
lung zu beziehen:

Auch für Mütter
über die Wichtigsien Fragen ans der frühesten

Kinder - Erziehung
von Ur . H . A . Aiccke.

Vcrsaiscr der „Erziehungslehre " .
12 Sogen kl.  s.  kroch, ° eieg. geb. 2.« so .V

Eines der wichtigsten Geschäfte , welches den
Eltern und namentlich den Müttern obliegt,
ist die Erziehung der Kinder , und hiczn An¬
leitung zu geben , ist der Zweck der hier an-
gekündigten Schrift , Möge sie die Einsicht er-
wecken , daß die Erziehung nicht blos nach
Herkommen , Launen »nd Zusall zu bewirke»
ist , wie cS leider so ost zum Unscgen von
Kindern nnd Eltern geschieht.

Allen , welchen „ Erziehung der Kinder " Be¬
rns ist , kann diese Schrift nicht warm genng
empfohlen werden. (44b

jAW" Itrlei marken
kaust , lauscht nnd verkauft s445

G . Zcchmchcr in Nürnberg.

Ü/Iineralseifs.
Nstdninte Wasserglas - Lomposition.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
sür Hanswäsche aller Art , Seide , Wolle , Baum¬
wolle , Leine » !c„ ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreifen , ofscrirc » gegen Ein¬
sendung von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto im
Zollverein franco
is ?) van öacrlc ckZponnagcl , Lcrlln ».

i,aob ktm -llllenllotts lVIetlioüs
iu 2—Z äVIvQ. llureb Leldstuiitsrr . 211erlernen.

453 ) 15 Lg . 8. Lrois 2 ll . --- 4 ^

lg . v . kloinmnzr k b ell . Lumborg , Imibaeb.
Die Verlagsbuebbanlllung vorsenllet llas

Hartenstein ' sche Leauminosc

und 11t namentlich auch Magenkranken , an Diarrhöe leidenden Kindern , schwächlichen,
blutarmen und abzehrenden Versoueu . stillenden Frauen , sowie als Ersatz der Mutter¬
milch und Fleischnahrnug auf 's Angelegentlichste zu empfehlen . — Zu haben in allen
größeren Städten Deutschlands und den meisten der angrenzenden Länder in den be¬
kannten Depüts , sowie direct durch Hartenstcin 6 Comp . , Chemnit ; i S.

preis siir Deutschland IV2 -fflarl ; pr . paquet . (382
Atteste der angesehensten medicinischen Autoritäten und GebranchZanweisung gratis.

ka ? ar c!s Voyage,
1 . Ileiiilitll , Iloklieternnd,

Qsnliri Q . , LelttosstrSilieir 1.

Aaörik und größtes Lager von Aeise-
Hffectcn und feinen Lederwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre . sll

U , lisskr

Berlin . Jägcrstr . 42,
empfiehlt

lange Corscts für F >anzcrlaissen,
Jupons nnd Hournnres

in reichster Auswahl und  jedem Genre . s5

loi leite - leintine.
Dieses Schönheitsmittel giebt dem Gesicht den

,artcstcn , frischesten , jugendlichsten Teint, - eS
reinigt , glättet n , belebt verjüngend die Haut,
macht sie » » kennbar weiß , weich n , elastisch.
4 — rieur <>« livsos ertheilt den Wan¬
ge» ein zartes Roth , welches vom natürlichen
Wangcnroth » » möglich untcrjchlcdc » werden
kann , da cs » nkcnntmr » nd durch Schweiß
nicht cntscrilbar ist , 4 „ti (437

ist das imschlbarstc Schnhmittel gegen das
Bräune » des Teints im Frühjahr u , Sommer,
stärlt , erfrischt die Haut ; wird von allen meine,
Autoritäten a , das erfolgreichste empfohlen , 4 „k(

l ! . kllsdior , Wien , Karlsgasse 14,

Die Strickgarn- und Strumgsniliiirril-Flilirik
von Gustav Steidel.

Berlin 8,W, , Leipziger Straße S7,
empfiehlt ihr großes Lager

Ijandg -striälter (450
Strümpfe in jeder Art , Farbe und Größe;
ebenso Gamaschen , Hemde » , Kinder - Tricots
und alle sonstigen Strumpswaaren , —

Strümpfe werden angewcbt und angestrickt,
Aufträge nach außerhalb schnellstens gegen
Nachnahme , Specialität : Hand st rickerei.

5 Schönheit lind Frische des Teints

ch DiNI tlk IiZ ' 8 äs IWK8I : ,
Schönheits -Lilien -Milch,

^ K. K. Allerhöchst privilcgirt , ist aner-
^ kannt das einzig bewährte und reellste
^ Präparat , welches Sommersprossen.
^ Sonncnbrand , Kupscrröthe , gelbe Flecke,
^ Flechte » w, unter Garantie entfernt , die ^
^ Haut weiß , weich macht und derselben?
^ ein jugendliches , irisches , gesundes Aus - -
^ sehen verleibt . In Originalflaschen ä li
5 M . u , ä z M „ st z st. u . ä 2 si. »a kr.

^ I N1181 - , Hoslieferant , Parsnmeur,Berlin , 40 , Jägerstraße 46,
? Zu finden in allen Apotheken von
? Oesterreich -Ungarn -c,
^ Prcisconranle sämmtlicher Parsnmcrieen
^ gratis nnd kranoo . (77b

kaxs äes Lazar (j^ r . 14 ) enthaltenen
Lrubjahrs . null 8oininer «toK 'o in
versellieclenen Larbsn nn <1 Dessin-
Ltellunxsn auk Daxer sinä . ^ .nk
Verlangen sende Droben der xanzsn

Ms ohne DerMHiaM Mnek 81.

Drcis mit Nerschlnhlinsien Narl ! W.

Zum Familiengebrauch , zur Damcnschneiderci
rc, ist unsere aus der Wiener Wett -Ausstellnng
mit dem höchsten Preise , der Verdienst -Medaille

prümiirle

Lincoln-Nähmaschine
entschieden die praktischste aller cxistircnden
Systeme , da mit derselben alle vorkommenden
Arbeiten gefertigt werden können . Dieselbe
näht den leichtesten Shilling oder Mull genau
so gut , als den schwersten Doublestofs , wo¬
durch sie dem zum Theck sehr viel eingeführte»
Whcelcr - -d Wilson - System entschieden vorzu¬
ziehen ist , da letzteres zu Weißnaharbeiten wohi
gut zu verwenden , zu etwas schwereren Ar¬
beiten , welche wohl in jeder Familie einmal
vorlommcn dürsten , iedoch gar nicht zu ge¬
brauchen ist , — Infolge der vielen Vorzüge,
die unsere Maschine andern gegenüber besitzt,
sind wir bereits seit Jahren mit den Liefe¬
rungen an Behörden betraut . — So bezogen
zuletzt das Herzogt , Braunschweigische Haupt
Steucramt hier , das Königt , Ungar , Centra!
Post -Amt in Pest , sowie viele andere Post -,
Telegraphen -, Vorschuß - und Consnm -Vereine
zur nachweislich vollsten Zufriedenheit unser
Fabrikat , Die Constrnction unserer Lincoln-
Maschine ist eine äußerst einfache , so daß jeder
Laie , der noch nie auf einer Maschine gear¬
beitet hat , mit Hülse der sehr genauen Gc-

Pttis ohne MGOchii Uork 81.

preis mit SerslhIOchil UM W . ^ .r ^ 7dr ^ Ng : Zar «̂
Jeder Maschine werden folgende Apparate gratis beigegeben;

1 Oelkanne , 1 Lineal , 4 Nadeln mit Nadelbüchse , 1 Bandcinfasser,
1 Litzennäher , 2 Schraubenzieher , 1 Doppclsänmer sür 2 Breiten , 1 Wattircr,
1 Bandansnäher , 1 Litzenansnäher , 1 Gebrauchsanweisung , t Pincette,
4 Mctallspuhlen , 1 Kränscler , 1 Kappsäumer , 1 Sontachcanfnähcr,

Der Preis unserer Maschine ist ein sehr geringer nnd zwar : Lincoln zum Hand - und
Fußbetrieb (lt , obiger Zeichnung ) Mk , 81 , —, gegen Cassa , Dieselbe mit elegantem Wer-
ichlußtasten Mk , SV, —, gegen Cassa und zwar ist bei Bestellung die Hälfte in Baar einzu¬
senden oder aber wird per Nachnahme erhoben , während der Rest 14 Tage nach Empfang
der Maschine zu berichten ist . Die Lieferung geschieht franco jeder Eisenbahnstation , —
Zeichnungen und Nähprobcn versenden auf Wunsch gratis und franco , Referenzen und An¬
erkennungsschreiben von den gediegensten Fachmännern liegen aus allen Theilen Deutsch¬
lands , Oesterreichs , der Schweiz und Hollands vor.

448) Königsdorf H Schulze.  Braunschweig.
IiIZ. Ans Wunsch sind auch gern bereit , die Maschine ohne jede vorherige Anzahlung ans

14tägige Probe zu übersende » nnd solche event , von , Empfänger zurückzunehmen.

Kok,sprich - Malerei , Laubsäge - Arbeit.
Complete Apparate , Ahornholzsachcn,

Jllustrirte Preislisten gratis n , franco.
440 ) K . Stairclkuss , Vi -sslnu.

Im städt , Waisenhause zu Elbcrscld wird
eine der Krzichcrinncnslellen vacant , Gehalt
neben g, freier Station 318 Meldungen
großj ., gcbild , evang , Jnngsraucn notst Le-
benslans u , s, w , baldigst an
4Slj Director Mach.IStrumpfe zum Anweben,

auch gestrickte , übernimmt die Sperial-
Fabrik von Kroissig k Soll » . Berlin,
22 . Lcipzigerstr . 22 . (428

I
Sie Iliaschiiien - Lirnmps - ck Ztriänvaaren - Fabrik

von ck. t !I>»risi »s in Könizsllorx i , Pr,
empfiehlt ihre Ttricksabrikatc zu billigen Prei¬
sen, Damcnwestc » in vorzüglichen Fayons u,
gcschma -lvollcn Farben , sowie Strümpfe nnd
Beinlängcn vom einfachsten bis elegantesten
Genre sind Specialität , — Wicdervcrkänsern
Rabatt , — Agenten gesucht , — Auch verkaufe
ich neueste Fayon -Strickmasckiincn und ertheile
Käufern in der Fabrik eingehenden Unterricht
gratis, (43g ) ck. tlllarisius.

Verlag der Bazar -Ncticn -Gescllschaft (Director A, Hosmann ) in Berlin
Papier

von . 2 TIllr . Nil

.1. tZ. Tvusclier Soll » , lii - I'. I.IX , Z7V,

Krinochrom
von I , Barthol , Berlin , Frnchtstr . Nr . 5k

bestes Kaarfärbemittes
in Schwarz , Braun , Cendrö , Preis pr , Car
IV- Thlr, , 4 , 5> Mark . Zu haben bei (7

E . Karig , Berlin , Hansvoigteiplatz Nr . S,

M W,
prälniirt in ^ ürnders , D̂aris , ^ .Itona u .'VVien,
zu Iiadkn in allen liedeutenden Oescliäften
Deutselilands , Dssterreielis und der8eli >veiz.

Raelitlioliter -Ladrilc,
>ttrnllerx . (44

Enke -Platz A' r . 4. Redacteur : Karl August Heigel in Berlin,
von der Berliner Actien - Gesellschaft für Papicrfabrikalion.

Das Recept,
nach welchem man in Wien , Prag
nnd in den böhmischen Bädern
den wegen seines vorzuglichen Ge¬
schmackes und wegen seiner pracht¬
vollen Farbe weltberühmten Kaffee
bereitet , besteht einfach darin , daß
man dem Bohnen -Kaffee eine Klci-

. nigkeit Otto E . Weber 's Fcigcn-
' Kaffee *) zuseht.

»i Rühmlichst empfohlen vom „ Sazar " ,
,,Ueber Land und ^lleer " u . s. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis d. Pfd.
i Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung franco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin , ^
8 . D. , Schmidftraße 31. (332

Druck von B . G. Tcubner in Leipzig.
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